In Pofen außer in der 
isu diefer Zeitung 
(Wilhelmſtr. 17.) 
bei €. J. Alriti & Gs, 
Breiteſtraße 20, 
m Grätz bei J. Streisand, 
in Meſeritz bei Ph. Matthias, 
in Wreſchen beigd. Indefohn, 
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Zum Quartals⸗Wechſel 
machen wir ergebenſt darauf aufmerkſam, daß wir zur Bequem⸗ 
lichkeit unſerer geſchätzten Leſer außer in der unterzeichneten Ex⸗ 
pedition folgende Ausgabeſtellen in hieſiger Stadt errichtet haben: 
acob Appel, Wilhelmsſtraße Nr. 7. 

Affeltowiez, Walliſchei 67. 

. Aftmann, Sapiehaplatz Nr. 10. 
Berne, Walliſchei Nr. 93. 

ebr. Böhlke, St. Martin. 

Brecht's Wittwe, Wronkerſtr. 13. 
mil Brumme, Waſſerſtraße. 

Burde, St. Martin 60. 

Burde jun., St. Adalbertſtraße 28. 
baym, Breiteſtraße Nr. 6. 
Feckert jun., Berliner⸗ u. Mühlenſtr.⸗Ecke 17. 
enzel & Comp, Markt 56. 

arcus Friedländer, Friedrichs⸗Straße Nr. 31. 
to Goy, ae 12. — 

. Grager Aach, Mühlen⸗ u. Pauli⸗Kirchſtr.⸗Ecke. 30. 
d. Gumnior, Mühlen⸗ u. St. Martinftr.-Cde. 
ummel, Friedrichs⸗ u. Lindenſtr.⸗Ecke 10. 

unger, St. Martin Nr. 43. 


. Panas Waſſerſtraße 6. 
M. Kantorowicz, uhmacherſtraße 1. 
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. Rnafter Nachflg., Halbdorfſtraße 1. 
—— Lem, Deſtillation Gr. Gerberſtr. 17. 


6 Adolph Latz, Gr. Ritterſtraße Nr. 11. 

| Reftaurateur G. Lehmann, Oſtrowek Nr. 11. 
Wittwe Maiwald, St. Adalbert. 

$ Michaelis, Kl. Gerberſtr. Nr. 11. 


K. Nowakowski, Wiener Platz Nr. 2. 
Ibert Opitz, (Carl Heinr. lriee & C) Wilhelmsplatz 3. 
W. Plagio „Schützenſtraße 23. 
ul. Placzek, Waſſerſtraße Nr. 8/9. 
tuno Ratt, Markt 70. 

Antdn Radomski in Jerzyce. 
. Rehdang, St. Lazarus. 

amuel Samter, Wilhelmsſtraße Nr. 11. 
Oswald Schäpe, St. Martin Nr. 20. 

acob Schleſinger, Walliſchei Nr. 73, 

. St. Martin Nr. 52/53. 
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Geheimrath Oamp. 

Wer ift Geheimrath Samp? Geheimrath Gamp ift augen: 
blicklich der bevorzugte Mitarbeiter für den Reichskanzler zur 
Löſung der ſozialpolitiſchen Fragen. Geheimrath Lohmann, 
welcher das Krankenverficherungsgeſetz zu Stande gebracht hat 
und bisher das Unfallverfiherungsgejeg bearbeitete, vermag ſich 
den Anſichten des Kanzlers nicht mehr anzupaſſen. Herr Gamp 
at an ſeiner Stelle Ende Oktober den Auftrag erhalten, mit 

nterſtützung des bekannten Geh. Rath Bödiker das Unfallver⸗ 
ſicherungegeſetz für die nächſte Reichstagsſeſſion vorzubereiten. 

In den Bureaur gilt Herr Gamp nunmehr als der beſon⸗ 

dere Vertrauensmann des Kanzlers auf demjenigen Gebiet, welches 

r den Kanzler augenblicklich am Meiſten intereſſirt. Unleugbar 

werden daher die Anſichten des Herrn Gamp auf die Geſtaltung 

der Vorlagen einen gewiſſen Einfluß ausüben. Vor drei Jahren 
war Herr Gamp noch Regierungs⸗Aſſeſſor und nach dem Staats⸗ 
lalender Hilfsarbeiter bei der Eiſenbahndirektion in Wiesbaden. 

Da ſchrieb er ein Buch: „Die wirthſchaftlich foyialen Aufgaben 

urnſerer Zeit auf induſtriellem und landwirthſchaftlichem Gebiet“. 

Er wurde Regierungsrath und als Hilfsarbeiter in das Handels: 

miniſterium gezogen, deſſen Chef bekanntlich der Fürſt Bismarck 
. Gamp ſchrieb dann 1883 noch ein Buch über den land⸗ 

wirthſchaftlichen Kredit und wurde vortragender Rath. 
Die jüngſte Schrift Gamps über den landwirthſchaftlichen 

Kredit wirft der agrariſchen Bewegung vor, daß ſie viel zu 

beſcheiden und zahm auftrete. Deshalb hätten auch die „eiſen⸗ 
beſchlagenen“ Schuhe der Agrarier noch keine Spuren hinter⸗ 

laſſen. Dem kleinen Grundbeſitz, welcher nicht mehr Ertrag 
biete, als zum Unterhalt der Beſitzerfamilie ausreiche, müſſe 
berhaupt das Recht, Hypotheken aufzunehmen, abgeſprochen 
© erben, da der kleine Grundbeſitz keine Realſicherheit biete und 
ch durch ſolche Verſchuldung ruinire. Für den Großgrundbeſitz 
aber fet jährlich ein Staatszuſchuß von etwa 4 Millionen Mark 
unter die landwirthſchaftlichen Kreditinſtitute zu vertheilen. Der 

Hbypothekariſchen Beleihung des Großgrundbeſitzes müſſe eine be: 
— Grenze geſetzt werden; derſelbe ſei im Uebrigen auf 

: onalkredit und Lombardkredit bei der Reichsbank anzu: 
weiſen, welche nicht länger ſäumen dürfe, ihre Geſchäftsformen 

auch den Bedürfniſſen des Großgrundbeſitzes anzupaſſen. In 

er Schrift über wirthſchaftlich ſoziale Aufgaben, welche den 
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ener Zeitun 


Jahrgang. 
Freitag, 28. Dezember. 
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agrariſche Intereſſenpolitik noch ungeſchminkter hervor. 
die Vorrede ſpricht gelaſſen den Satz aus: 


intereſſen.“ 
Intereſſe des Großgrundbeſitzes das Entſcheidende. 


nicht mehr zu folgen. 


Veräußerlichkeit des bäuerlichen Beſitzes 


Boden fet zu miderrathen. 


Alſo denkt der ſozialpolitiſche Rathgeber, der neueſte „Del⸗ 
Wie aber denkt 
er über die Arbeiterfrage? Der rothe Faden in Gamp's Pro⸗ 
gramm iſt die „Verlegung der induſtriellen Pro⸗ 
duktion auf das platte Land, und zwar in die vor⸗ 
zugsweiſe auf die Landwirthſchaft angewieſenen öſtlichen Pro⸗ 
Für dieſen großen Umzug ſoll die Induſtrie mit Kind 
und Kegel, Sack und Pack unentgeltlich auf den Staatsbahnen 
Für die ſonſt 
nöthigen Umzugskoſten der Induſtrie hat der Staat durch Grün⸗ 
dung „geeigneter Kreditinſtitute“ zu ſorgen und mittelſt derſelben 
Was dabei aus den jetzigen 
Städten wird, in denen nach Herrn Gamp's Zugeſtändniß „eine 
erhebliche Ermäßigung der Grundrente“ nicht ausbleiben kann, 
Wenn nur auf dem Lande 


Induſtriellen Arbeitern auf dem Lande ſoll im Gegenſatz zu 
den landwirthſchaftlichen Arbeitern die Erwerbung eines kleinen 
jedoch unter Verbot der Theilbarkeit 
In a 


brück“ des Kanzlers über den „Bruder Bauer“. 


vinzen“. 


in die neuen Anſiedelungen befördert werden. 
das nöthige Kapital hinzuleihen. 


kümmert Herrn Gamp nicht weiter. 
die Grundrente entſprechend ſteigt! 


Beſitzes geftattet werden, 
Verpfändung und mit Werkanfarsht der 


Vefitzers. 
sun * thie ummittel 544 38 pe 


zu überlaſſen. 
Kaſſen Fürſorge getroffen hat, darf zum Eintritt in dieſelben 


nicht genöthigt werden. Arbeiter, welche nicht Mitglied einer 
vom Arbeitgeber gegründeten Kaffe find, werden einer bezüglichen 
Gemeindekaſſe angeſchloſſen. 

Dieſe Vorſchläge des Herrn Gamp aus dem Jahre 1880 
bezüglich der Arbeiterfrage ſind allerdings ſehr weit verſchieden 
von den nachher vom Fürſten Bismarck vertretenen Projekten. 
In dem Grundſatz der verſchiedenen Behandlung ländlicher und 
induſtrieller Arbeiter treffen Beide freilich zuſammen. Aber Herr 
Gamp hat 1880 zu wenig erwogen, daß die neuere Wirthſchafts⸗ 
politik auf einem Bündniß der Großinduſtrie und der Agrarier 
beruht. Zur Schonung der Großinduſtriellen ſollen ihnen nach den 
Regierungsabſichten nicht einmal die Koſten der Unfallverſicherung 
ausſchließlich auferlegt werden, ſondern theilweiſe den Arbeitern, 
theilweiſe dem Reich. Auch denkt Herr Gamp nur an lokale 
Kaſſen, während Fürſt Bismarck für große Zentral⸗ oder doch 
Bezirksverbände eingenommen iſt. Indeſſen wenn der Berg nicht 
zu Mahomed kommt, wird Herr Gamp ſich wohl bei ſeinen 
jetzigen Ausarbeitungen den Anſichten des Kanzlers um ſo lieber 
anpaſſen, als ja ſchon ſeine Schriften auf jeder Seite das Be⸗ 
ſtreben erkennen laſſen, der Anſchauungsweiſe und dem Gedanken⸗ 
gang des Kanzlers, ſoweit ſie ihm damals bekannt ſein konnten, 
die Feder zu leihen. 


Statiſtiſches über bie Provinz Pojen. 


Wie wohl wir die wirtbihaftlihe und fociale Lage einer Gegend 
weſentlich nur nach den Ergebniſſen der Statiſtik beurtheilen können, 
fo find doch ftatiftiiche Betrachtungen bei der Menge möglichſt unbe⸗ 
liebt und die Maſſe der Zeitungsleſer pflegt, wenn fie in einem öffent⸗ 
lichen Blatte derartige Zuſammenſtellungen findet, dieſelben als zu 
trocken zu überſchlagen. Wenn wir trotz dieſer übeln Erfahrungen es 
wagen, auf Grund des vom Kgl. ſtatiſtiſchen Bureau in dieſem Jahre 
herausgegebenen amtlichen Handbuches der Statiſtik uns 


jungen Aſſeſſor dem Reichekanzler näher geführt hat, en 

on 
„Allgemeine 
Intereſſen giebt es nicht, das Geſammtintereſſe ers 
giebt ſich vielmehr lediglich aus einer Abwägung der Sonder⸗ 
Bei dieſer Abwägung iſt für den Verfaſſer das 
Die Bauern⸗ 
wirthſchaft, ſo hat der Verfaſſer vielfach gehört, iſt eine Wirth⸗ 
ſchaft, wie ſie nicht ſein ſoll. Dem landwirthſchaftlichen Klein⸗ 
betrieb muß jede Berechtigung abgeſprochen werden, denn die 
wirthſchaftliche Inferiorität des kleinen Grundbeſitzes vermag den 
Anforderungen der Chemie und Technik an die Landwirthſchaft 
Jedenfalls müſſe die Theilbarkeit und 
beſchränkt werden. 
Einer Anſiedelung ländlicher Arbeiter auf eigenem Grund und 


lunoneen⸗ 
Annahmes Bureaus, 


In Berlin, Dresden, Görlitz 
beim „Invalidendank“ 


1883. 


ein wenig mit der Stellung zu beſchäftigen, die grade unſere Brovi 
in jenem Handbuch einnimmt, ſo eas woelentlich bisbal, wet 
die gana eigenthümlich gearteten Verhältniſſe der Provinz auch aus 
dieſen Materialien deutlich hervorgehen und jene Zuſammenſtellungen 
Daber für eine gewiſſe Anzahl von Leſern wenigſtens nicht unwillkom⸗ 
men Bin werden. GR wit der B ia 
Beginnen wir zunächſt mi evölkerungszabl, fo finden 
wir, daß ſich die Provinz vom 1. Dezember 1875 bis — 1. — 
1880 von 1 606 084 auf 1 703 397 Einwohner vermehrt hat; es beträgt 
alſo die Bevölkerungsvermehrung auf 5 Fahre etwa 0,588; in den 
Jabren 1867—1875 iſt die Einwohnerzahl von 1537 338 auf 1 606 084 
Pen und zwar war die Volfsvermebrung am ftarfften im Stadt⸗ 
reiſe Poſen, Landkreiſe Poſen und Obornik, wo die Vermehrung, wie 
wir aus einer Karte im ſtatiſtiſchen Atlas von Peſchel und Hadres 
erſehen, pro Mille etwa 127—189 Perſonen betrug; in den Kreiſen 
Adelnau, Schildberg, Pleſchen, Bromberg belief ſich die Zunahme auf 
64—126 Perſonen pro Mille für dieſelbe Zeit; in den meiſten Kreiſen 
bat die Bevölkerungszunahme einen geringeren Procentſatz betragen 
und Krotoſchin, Birnbaum und die Netzegegend hatte ſogar eine Une 
son re | der Bevölkerung aufzumeifen. 
Die Bevölkerung des Jahres 1880 war vertheilt auf 138 
Städte, 3432 Landgemeinden und 2034 Gutsbezirke. 
Aus dieſer großen Anzabl der Gutsbezirke erſeben wir deutlich, welchen 
präponderirenden Einfluß der Großgrundbeſitz in unſerer 
Provinz beſitzt; ſelbſt Sachſen hat mit ſeinen 2,312,000 Einwohnern 
und 1064 Gutsbezirke, Heſſen mit 1.550,000 Einwohnern gar nur 182 
Gutsbezirke aufzuweiſen. Uebertroffen wird in dieſer Hinſicht unfere 
Provinz nur von Pommern, dem geſegneten Lande des Junkerthums, 
welches auf 1,540,034 Einwohner 2487 Gutsbezirke aufzuweiſen vermag. 
Und eigenthümlich iſt auch, daß, während in den übrigen Provinzen 
feit der Zählung von 1875 die Zahl der Gutsbezirke zurückgegangen 
ift, ſich in Poſen ihre Zahl um 31 vermehrt hat, ein charakteriſtiſches 
Symptom für die immer wachſende Bedeutung des großen Beſitzes. 
Was die Fluktuation der re | angebt, fo bat unfere 
Proving harakterifiiicher Weiſe die größte Geburtsaiffer aufzu⸗ 
weijen: Auf 1000 Einwobner fielen in den Jabren 1872—1881 durch⸗ 
ſchnittlich in Poſen 46 Geburten; es iſt dies die höchſte Geburts 
ziffer im preußiſchen Staate und nur annähernd wird fie von Weſt⸗ 
preußen und Berlin erreicht, während in Schleswig⸗Holſtein beiſpiels⸗ 
weiſe nur 34, in Hannover 35 Geburten pro 1000 Einwohner zu vere 
zeichnen find. Es tft dieſe hohe Geburtsziffer um fo auffälliger, wenn 
man bedenkt, daß in den Ebeſchließungen unſere Provinz die 
Durchſchnittsziffer — es fallen auf 1000 Einwohner durchſchnittlich 7 
Ebeſchließungen — nicht überſchreitet; auch die Rabl or — we 
lichen Geburten iff in unſerer Pran et belopders groß; 
während i namen nrenkrichen ©; win! um ATI. Gi 
.. 7 WET en 
Poſen auf 1000 Geborene. ¡5 a3 une Marr i 
nur Weſtfalen mit 26 uneheliche E und aa mi 67 
geſtellt, wäbrend Sachſen, Schle 
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Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 

Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, ſind an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


— 
ens. 


ten | 
land, nocentio ales Bome 
ieiien Laben. Es läßt 

n, daß 


mern und Berlin bedeutend Gabere Sift au 
fic in Folge deſſen die hohe Geburts ziffer nur dare 


in unſerer Gegend die jungen Leute frübzeitiger (wir können aw 
unüberlegter) zur Ehe ſchreiten, als in anderen Provinzen, und es iff 
nur zu bedauern, daß eine ſtatiſtiſche Fefiftellung, in Jabren 
die einzelnen Perſonen ſich verheirathen, nicht für jede einzelne Provinz 
nak e 21 fall tfallen für unſt 
. n Sterbe en entfallen für unfere ing durchſchnittlih 
in den Jahren 1872—1881 auf je 1000 Emwohner 20 während be wr. 
allgemeine Sterbeziffer ſich für den ganzen Staat auf 27 Perſonen bee 
läuft; ungünſtiger tit die Sterblichkeit in Berlin, Weſtpreußen und 
Schleſien, günſtiger in allen weſtlichen Provinzen namentlich in Schles⸗ 
wig⸗Holſtein, wo nur 22 Todesfälle auf 1000 Einwohner entfallen. 
Im allgemeinen ift bei uns die Mortalitätsziffer in den letzten Jahren 
beruntergegangen ; während im Jabre 1872 auf 1000 Einwohner 36 
Todesfälle, im folgenden abre 34 kamen, betrug im Qabre 1877 die 
Sterblichkeitsziffer 30 pro Mille und fant im folgenden Fahre auf 29, 
im Jahre 1877 auf 27, eine Ziffer, die fie ſeitdem nicht überfchritten hat. 
Bedeutend ¡ft dagegen die Kinderſterblichkeit in unſerer 
Proving; von je 1000 Geborenen ftarben nämlich (mit Einſchluß der 
Todtgeborenen) während des erſten Lebensjahres in den Jahren 1875 
bis 1881 durchſchnittlich von den ehelichen Kindern 229 Kinder, 
von den unehelichen 461, alſo faſt die Hälfte. Dieſe letzte Ziffer 
wird in keiner anderen Provinz überholt, nur Weſtpreußens Verhält⸗ 
niſſe nähern fic unſerer Gegend; die Kinderſterblichkeit der in der Ehes 
geborenen Kinder geht ebenfalls über die für den Geſammtſtaat fefte 
geſtellte Durchſchnittsziffer hinaus und ift ungünſtiger, als in allen 
weſtlichen Provinzen. Der Grund if leicht zu erratben: namentlich bier 
gilt der Grundſatz des Franzoſen „aisance est vitalité und die Untera 
ſuchungen, die Wolff im Jahre 1874 uber die Kinderſterblichkeit 1874 
veröffentlicht hat, zeigten, daß z. B. in Erfurt von 10) unehelichen 
Kindern 35 pCt. im erften Lebensjahre verſtarben, von 100 Kindern 
des Arbeiterſtandes 30 pCt. von 100 des Mittelſtandes 17, von 100 
Kindern der höheren Stände 9; wenn man nun bedenkt, daß 
grade in unſerer Provinz die Wohlbabenheit weit hinter dem Weſten 
zurückſteht, fo wird uns dieſe große Kinderſterblichleit nicht aufs 


fällig ſein. 

Entſchiedenes Intereſſe hat auch jene ſtatiſtiſche Zuſammenſtellu 
welche uns die Zahl der fáumigen Militärpflichti * 
vorführt, gegen die ein Verfahren nach dem Geſetze vom 10. Marz 
1856 eingeleitet worden iſt. Während in der Provinz Sachſen im 
Jahre 1881 nur 120 Perſonen, in Heſſen⸗Naſſau 171 von dieſem Ver⸗ 
fahren betroffen wurden, mußte in der Proving Poſen in demſelben 
Jahre gegen 2186, im Jabre 1880 gegen 1693 Perſonen vorgegangen 
werden; und Weſtpreußen ftebt einigermaßen in dieſer Hinſicht gleich 
und die Grenzlage beider Provinzen, der niedrigere Bildungs ſtand 
ihrer Bewohner und endlich aber auch das in ſenen halbilaviichen Gee 
im Be Staatsbewußtſein find die Gründe dieſer eigenthüm⸗ 
ichen Er nung. 

Eine merkwürdige Stellung nimmt auch unſere Provinz i 
Liſten der Auswanderer ein; im Fahre 1880 1 
der Provinz Poſen nach überſeeiſchen Ländern aus 5808 Perſonen, im 
Jahre 1881 ſogar 12,727 Perſonen; in keinem der vorhergehenden 
Jahre ſeit 1874 war ein ſo ſtarker Conflux der Auswanderer zu ver⸗ 
eichnen; im Jahre 1874 betrug die Zahl in unſerer Provinz 1694 

tionen, ging im folgenden Jahre auf 1338, im Jahre 1877 auf 803 
herunter, erft vom Jahre 1880 datirt in unſerer Proving und in den 
übrigen Gebieten Preußens ein rapides Anfchwellen der Me en 
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mb eB iſt dieſe Zunghme eine eigenthümliche e Y 
den vielgepriefenen Segnungen der von da an inaugurivten Wirth: 
ee sar In Bezug auf die Zahl der Auswanderer wird unfere 
roving nur von Pommern und Weſtpreußen übertroffen und dies hat 
auch ſeine natürlichen Urſachen: Gerade in dieſen Provinzen herrſcht 
der Großgrundbeſitz und da es hier dem kleinen Mann am ſchwerſten 
fällt, eine wirthſchaftliche Selbſtſtändigkeit zu erlangen, und ſich zu 
Keinem kleinen Beſitzer heraufzuarbeiten, fo kehrt er auch hier dem 
* N am leichteſten den Rücken 
= ie 


— k 
> 
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Zahl der Seibftmorde angeht, fo ift ein Vergleich 
mit den anderen Gegenden für unſere Provinz verhältnißmäßig günſtig. 
Während z. B in dem doch etwas kleineren Heſſen⸗Naſſau im Jahre 
1881 286 Selbſtmorde vorkamen, in Pommern 177, in Sachſen ſogar 
688, entfielen auf die Provinz Poſen nur 130 Selbſtmordfälle; 


K 


2 

kein wirkſameres Mittel, als ein ſolches offizielles Hilfsgeſuch, 
geben, um — die möglichſte Steigerung der Anſprüche der Kurie 
in Bezug auf die preußiſche kirchenpolitiſche Geſetzgebung zu ver⸗ 
anlaſſen. Daß Fürſt Bismarck danach Verlangen trage, iſt nicht 
eben ſehr glaublich — auch wenn man bei aller Stepfis gegen 
die Ausſtreuungen von einer kirchenpolitiſchen Miſſion des Kron⸗ 
prinzen ſich immer gegenwärtig hält, daß der Beſuch deſſelben 
im Vatikan ſelbſtverſtändlich nicht auf eine Abſchwächung der 
Kirchenpolitik der einſeitigen Konzeſſionen des Staates hindeutet, 
ſondern zu dem Beharren bei derſelben durchaus paßt und auf 
dieſes ſchließen laſſen würde, wenn es eines neuen Symptoms 
dafür überhaupt bedurft hätte. So lange Fürſt Bismarck einer⸗ 
ſeits die Stimmen des Zentrums zu ſeinen legislatoriſchen Zwecken 
braucht, und ſo lange er andererſeits an der Hoffnung feſthält, 
durch Abſchwächung des kirchenpolitiſchen Kampfes den Einfluß 


ten Klagen über das Anwachſen der Selbſtmordfälle und die dadurch] des Zentrums in der katholiſchen Wählerſchaft vermindern zu 


im Jahre 1880 ereigneten ſich in unſerer Provinz 114 
C 1 en 
„ * 17 
ah fix unfere Provinz haben daher die von gewiſſer Seite geäußer⸗ 
konſtatirte Sunabme der Sittenverwilderung keinerlei Berechtigung. 
a Deutſchland. 
ig C+ Berlin, 26. Dez. Der Ton zorniger Klage, in wel: 
chem die telegraphiſch gemeldete Weihnachts Allokution des 


MM apftes gehalten ift, dürfte wenig zur Unterſtützung ber An: 
7 cht angethan fein, daß das Papſtthum jüngſt einen großen 
Triumph gefeiert habe. Was in dieſer Beziehung die preußiſche 
Kirchenpolſtik angeht, jo hat die nach der Rückkehr des Kron⸗ 
ingen abermals wiederholte offiziöſe Verſicherung, daß bei dem 

ſuch im Vatikan der Kurie weder neue, noch für ſie beſonders 
erfreuliche Eröffnungen gemacht worden, erſichtlich klerikale Hoff⸗ 
nungen enttäuſcht und nicht⸗klerikale Zweifel vermindert. Wo 
man an einer hochpolitiſchen Bedeutung des Beſuches trotzdem 
noch feſthält, da geſchieht es weſentlich unter deren Hinweis auf 
die Idee einer Vereinigung aller „konſervativen“ Kräfte gegen 
die Umſturzbeſtrebungen der Zeit. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, 
daß die Unterhaltung des Kronprinzen und des Papſtes dieſes 
Gebiet geſtreift hat — iſt es doch dasjenige, auf welchem man 
am meiſten ſich betreffs der Zielpunkte einig zeigen und dabei 
am leichteſten die Frage der Mittel und Wege, auf welche die 
Unterhaltung bei einer ſolchen Begegnung nicht eingehen darf, bei 
Seite laſſen kann. Erwägt man aber dieſe praktiſch wichtigere 
2 Frage und die natürliche Stellung einerſeits des deutſchen Rei⸗ 
ches, andererſeits des Papfithums dazu, fo erſcheint auch hier 
die Anſicht der Skeptiker, welche ausnahmsweiſe einmal den 
Dtffiziöſen und nicht den Verkündern eines im Vatikan vorgegan⸗ 
genen großen Ereigniſſes glauben, als die beſſer begründete. 
ti ie erfte Vorausſetzung für die Ueberwindung der mancherlei 
Schwierigkeiten, mit denen heut zu Tage Staat und Geſellſchaft 
faſt überall in Europa zu kämpfen haben, if die Erhaltung des 
ebens; es iſt aber wohl höchſt unwahrſcheinlich, daß Fürſt 
Bismarck, jo lange Italien zu dem von Deutſchland geleiteten 
Friedensbunde gehört, hoffen follte, in dieſen auch das Papſtthum 


3 mit ſeiner angeblichen „moraliſchen Macht“ eintreten zu feben ; 


. iſt gar 

Fee ui im Valttun eine curopaiſche <sermicelung von € 
andern Geſichtspunkte aus betrachten würde, als von dem ber 
|. Frage, ob davon etwas für irgend eine Art Wiederherſtellung 
der weltlichen Macht apfithums zu erwarten fei. Noch 
uunwahrſcheinlichen, als ein Bemühen um die Unterſtützung der 
Leurop Politik Deutſchlands durch die Kurie, iſt womöglich 
dick Vermuthung, daß man deutſcherſeits derſelben auch nur ſollte 


angedeutet haben, man brauche ihre „moraliſche Macht“ gegen 
oalitiſche oder ähnliche Gefahren. Es würde offenbar gar 


Das liebe Pianino. 


Humoreske von A. v. Winterfeld. 
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babinrollende Zeit mit ihren grellen Aufklärungslichtern jagt 
Ihnen nicht zu. Das Original fühlt ſich am Wohlſten in Be: 


ſich am Liebſten in Halbdunkel. Früher gab es der Originale 
noch viel, namentlich auf dem Lande und in kleinen Städten; 
0 e erzählt man nur noch von ihnen. Es giebt jetzt auch gar 


jenen Zügen blickte eben noch die gute, alte Zeit heraus mit 
ühren fröhlichen Stimmungen, und wenn man da hineinſchaute, 
dann wurde Einem ſo unendlich wohl um's Herz, daß man hätte 
weinen mögen und man wußte doch nicht weshalb. Es mochte 


o ähnlich ausgeſehen hatten, wenn wir auf ihrem Schooße ſaßen, 
y E dem altmodiſch möblirten Zimmer und wenn wir andächtig 
iühren hübſchen Geſchichten lauſchten in trauter Dämmerſtunde. 
2 Ich habe auch noch ein Original gekannt und zwar in 
Berlin, damals als es auch hier noch eine gute, alte Spieß: 
blürgerzeit gab. Er hieß Bromberg und hatte nichts zu thun, 
weil er Rentier war. Langeweile kannte er aber dennoch nicht, 
weil er ein liebes, gutes Weib beſaß, das er im reifen Mannes: 


kein Grund zu ber Annahme vorhanden, daß man | zas, 


können, wird die Kirchenpolitik der letzten Jahre fortgeſetzt wer⸗ 
den — mit und ohne Beſuche beim Papſt. 

— Ueber Veränderungen in der Geſchäfts⸗ 
vertheilnng der Miniſterien wird der „N. 8.“ ge 
ſchrieben: „Bereits vor einiger Zeit hat man von der Abzwei⸗ 
gung einzelner Abtheilungen verſchiedener Miniſterien und deren 
Unterſtellung unter das Sanbelsminifierium geſprochen. Wir 
erfahren, daß dieſe Pläne in nicht allzu ferner Zeit greifbare 
Geſtalt gewinnen werden. Es iſt die beſtimmte Abſicht, das jetzt 
allerdings ziemlich eng begrenzte Geſchäftsgebiet des Handels⸗ 
miniſteriums zu erweitern und demſelben hinzutreten zu laſſen: 
aus dem Miniſterium für öffentliche Arbeiten die Bau⸗Abtheilung 
und aus dem Kultusminiſterium die Abtheilung für das gewerb- 
liche Unterrichtsweſen, welches fic) ſchon früher bei dem Handels⸗ 
miniſterium befand. Das Miniſterium des Herrn Maybach ſoll 
ſich nach der Abſicht des Fürſten Bismarck immer mehr zu einem 
reinen Verkehrsminiſterium geſtalten, welchem die Bergbau⸗Abthei⸗ 
lung nur wegen der nahen Beziehungen zu der Eiſenbahn⸗ 
Abtheilung verbleiben ſoll.“ 

— Nach einem Spezialerlaß des Miniſters des Innern 
vom 13. v. M. ſteht bei den Stadtverordneten⸗ 
Wahlen nach der in der Miniſterial⸗Inſtanz feſtſtehenden, 
auch bei Berathung einer Petition von Gemeindewählern der 
Stadt T. in der Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes für das 
Gemeindeweſen (Seſſion 1882 — 1883, Druckſachen Nr. 143) 
von dem Miniſterial⸗Kommiſſarius vertretenen Auffaſſung zwar 
ein unbedingter Anſpruch darauf, dem betreffenden Wahlakte 
dauernd beizu wohnen, außer dem Wahlvorſtande Nie⸗ 
mandem zu; es entſpricht aber der Tendenz der einſchlagenden 
Beſtimmungen der Städteordnung vom 30. Mai 1853 und ins⸗ 
beſondere des § 25 ibid., daß den ſich einfindenden Abthei⸗ 
lungswählern der Aufenthalt im Wahllokale auch vor oder nach 
der Stimmabgabe der Regel nach nicht verſchränkt, und von 
dieſer Regel nur abgewichen werde, inſoweit es ſich aus räum⸗ 
lichen Gründen oder ſonſt im Intereſſe der öffentlichen Ordnung 
als nothwendig erweiſe. Die von dieſem Geſichtspunkte aus den 
aamaligse Wmfikimdon Rach xt treffenden Dievoritkönen "TUBIEN 
em pflichtmäßigen Ermeſſen der ugebörſtände überlaſſen 
bleiben. Die Führung von Wahlkontrolliſten im 
Wahllokale ſei an ſich als eine Störung der öffentlichen Ordnung 
nicht anzuſehen. Das von einem Magiſtrate vorgeſchriebene 
Verfahren, wonach nur jeder Wähler einzeln zur Stimm⸗ 
abgabe in das Wahllokal eingelaſſen worden fet, dürfe ſelbſt⸗ 
verſtändlich nicht wiederhoit werden. 


— Die Poftverwaltung von Chile wird die heſondere Zuſchlag⸗ 
tare von 1 centavo, zu deren Anwendung dieſe Verwaltung für bie 


Uebelſtände, unter denen die ganze Menſchheit zu leiden hat. 
In jedem Hauſe ſechs Pian o's, in jeder Familie mehrere 


Die Originale befinden ich im Ausſterben. Unſere ſchnell Töchter, in jeder Abendgeſellſcheft die fo beliebten Geſangsvor⸗ 


träge. Die Muſik iſt eine ver herrlichſten Gottesgaben; aber ſie 
muß auch vom göttlichen Funken durchglüht ſein, wie jede andere 


Haglichkeit und Behäbigkeit; es will keine Uebereilung und hüllt] Kunft, ſonſt wirkt fie peinlich. Wenn die Mädchen Frauen wer⸗ 


den, hören fie in der Regel auf, Klavier zu ſpielen, oder fie bee 
ſchränken es wenigſtens, und das iſt gewiſſermaßen ein Glück; 
denn, wenn die Mütter auch noch muſiciren wollten, und die 


ö R nicht mehr fo liebe, alte Geſichter, wie man fie früher fab. Aus Großmütter⸗ und die Brüder und die Väter, und wer weiß noch 


Alles; dann hätten Gelehrſamkeit und häuslicher Fleiß einen 
ſchlimmen Stand und würden ſchwerlich zu der Blüthe gedeihen, 
die fie ohne Muſilbegleitung erreichen. 

Bertha hatte noch nicht die Kinderſchuhe ausgezogen, als 


aber wohl fein, weil der Großvater und die Großmutter auch] die Mutter ſtarb. Ein Mädchen zu erziehen it ein ſchwieriges 


Ding; was konnte der tiefbetrübte, alte Bromberg alſo beſſeres 
thun, als das Kind einem der beſten Erziehungsinſtitute Berlin's 
anzuvertrauen, bis es als Jungfrau wieder zu ihm kam. 

Die Wohnung, wo ſeine Frau geſtorben, mochte Bromberg 
nicht länger behalten; der Schmerz wollte gar nicht von ihm 
weichen, weil er fortwährend die Bilder des Leidens vor Augen 
hatte; er miethete daber nach langer reiflicher Ueberlegung, eine 
andere, und zwar bei Herrn Lambel in der Bendler⸗Straße. 


5 alter geheiratet und das ihm ein Töchterlein geſchenkt, in bem | Das Quartier gefiel ihm über alle Maßen; gegenüber hatte er 


die Liebe der Eltern zum zweiten Male ſich vereinigte. Die 
kleine Bertha machte ihre ganze Freude aus, erwärmte ihr ganzes 


a Daſein. Die Mutter gab natürlich Alles an und der Papa war 


wie ein kleiner Engel und als es ein bischen größer wurde, 
ſollte es auch Alles lernen, was eine Dame in der Geſellſchaft 


grüne Bäume, anſtatt neugieriger Geſichter, die aus dem Fenfter 
ſahen; der nahe Thiergarten bot ihm ſchattige Spaziergänge, 
und, was nicht zu unterſchätzen war, das Haus hatte nur zwei 


tere Herr Lambel inne hatte, ein alter Junggeſelle, der, wie 
geſagt, von ſeinen Renten lebte. Alſo kein Geräuſch im Hauſe, 


i 
x 
A mit Allem einverſtanden. Herausgeputzt wurde das Püppchen] Stockwerke, deren oberftes er allein bewohnte, während das un: 
g 


eren kann, wie Malen, Singen, Klavierſpielen 20. 20, Der 
Papa ſagte zu Allem ja und freute ſich mit ſeinem alten Geſicht, 


und kein Pianino, als das, mit dem er ſeine Bertha überraſchen 
wollte, wenn fie aus der Penfion zu ihm kam. Der Egolſt! 


wenn das Kind die kleinen Händchen reckte, um eine Oktave zu | Seine Tochter wollte er ſpielen hören; aber keine Andere; denn 


greifen und wenn ſpäter allmählich die Melodie von „Heil Dir 
ng In Siegerkranz“ erkennbar wurde. Im Anfang machte das Spaß; 
aber in der Zukunft kann es fürchterlich werden. In vielen 
Dallen wiſſen die Eltern nicht, ob das Kind wirklich Talent hat 
Und wenn fie es auch merken, fle möchten es doch nicht gern 
2 eingeſtehen und die Kleine wieder aufhören laſſen. Manchmal 
entwickelt es ſich ja auch erſt ſpäter. Wenn es ſich aber nicht 


im Grunde genommen liebte er eigentlich, als nervöſer Menſch, 
die Mufi? nicht; er war ſtets vor ihr geflohen, und hatte ſich 
nur das freundliche Bild ſeines Kindes bewahrt, wie es die 
Fingerchen ſpreizte, um eine Oktave zu greifen; jetzt war ſie 
gewiß ſchon Meiſterin und ſollte ihm alle Abend etwas vor⸗ 
ſpielen, wovon er müde wurde. Das dachte er ſich ſo ſchön. — 

„Auf wie lange würden Sie denn die Wohnung wünſchen“? 


entwickelt, und das it überwiegend der Fall; dann entſtehen jene ! fragte Herr Lambel, als fie über den Preis einig waren. 
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auf dem Wege über die Landenge von Panama beförderten Korres 
ſpondenzen nach den Ländern des Weltpoſtvereins 
berechtigt war, fortan nicht mehr erheben. Dieſe Ermäßigung kommt 
dem Verkehr zwiſchen Chile und Deutſchland inſofern zu Statten, als 
nunmehr das Porto für die Briefſendungen aus Chile, ohne Rückficht 
auf den Beförderungsweg, beträgt: für frankirte Briefe 10 centavos 
für je 15 Gramm; für Poſtkarten 3 centavos; für Druckſachen, Ge⸗ 
ſchäftspapiere und Waarenproben 2 centavos für je 50 Gramm, min⸗ 
deſtens jedoch für Geſchäftspapiere 6 centavos, für Waarenproben 3 
centavos. Die deutſche Reichs⸗Poſtverwaltung hat von der Erhebung 
eines Zuſchlagportos für die über die Landenge von Panama beför⸗ 
derten Briefſendungen nach Chile ſchon bisher abgeſehen und für dieſe 
Korreſpondenz lediglich dieſelben Portoſätze erheben laſſen, wie für die 
Korreſpondenzen nach allen übrigen Ländern des Weltpoſtvereins. 

— Ueber die Verſtaatlichung der Berlin⸗ Hamburger 
Eiſenbahn wird noch Folgendes mitgetheilt: „Das Abkommen, 
betreffend den Uebergang der Hamburg - Bergedorfer Strecke an 
den preußiſchen Staat, iſt unter dem Vorbehalte abgeſchloſſen, 
daß Letzterer auch die Berlin⸗Hamburger Bahn erwirbt. Die 
Hamburg⸗Altonaer Verbindungsbahn geht pachtweiſe in den Bes 
trieb der preußiſchen Staatsbahnverwaltung über. In Bezug 
auf die Quaibahnen bleibt das bisherige Verhältniß unverändert, 
indem der preußiſche Staat in den mit der Berlin⸗ Hamburger 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft abgeſchloſſenen Betriebs - Vertrag eintritt. 
Ferner wird nach vollzogener Verſtaatlichung der Berlin⸗Ham⸗ 
burger und der Altona⸗Kieler Eiſenbahn die Anlage eines großen 
Zentralbahnhofes auf dem Terrain zwiſchen Ottenſen und Eims⸗ 
büttel beabſichtigt. 


— Wie die „N. Pr. Ztg.“ hört, iſt von Seiten der kaiſer⸗ 
lichen Admiralität nun doch eine Verſtärkung der Tor⸗ 
pedo⸗Fahrzeuge in Ausſicht genommen. Die jetzt in der 
Admiralität in der Ausarbeitung begriffene Denkſchrift über die 
Marine werde hierüber genauere Auskunft ertheilen. Vorderhand 
wird des Näheren Folgendes berichtet: 
Die deutſche Marine zählte bis jetzt bekanntlich nur 15 Torpedo⸗ 
gabreuge, und es find noch 9 Torpedoboote im Bau bezw. in der 
usrüſtung begriffen, dies wären zuſammen 24 Torpedoboote. Bei der 
Aktiengeſellſchaft „Weſer“ in Bremerhaven find neuerdings 6 Torpedo⸗ 
oote und beim „Vulkan“ in Grabow bei Stettin 13 Torpedoboote in 
Auftrag gegeben worden. Dies wären im Ganzen 28 neue Torpedo⸗ 
boote, wodurch die deutſche Marine dann zuſammen 43 Torpedo⸗Fahr⸗ 
euge und Boote beſitzen würde. Da in dem Etat für 1884/85 gar 
eine Mittel für Torpedoboote bewilligt worden ſind, ſo wird dem 
Reichstage noch ein Nachtragsetat für 19 Torpedoboote vorgelegt wer⸗ 
den müſſen, welcher eine Summe von 3,800,000 Mark, das Boot zu 
200,000 Mark gerechnet, erfordern würde. Für Deutſchland würden 
43 Torpedo⸗Fahrzeuge dann wohl genügen, da England über 100, 
Rußland etwa 100 und Frankreich 63 beſitzt. Italien hat bis jetzt 
nur 40 und die Vereinigten Staaten von Nordamerika 25 derartige 
Kriegsfahrzeuge. In Marinekreiſen greift immer mehr die Anſicht 
laß, daß Torpedo⸗Fahrzeuge von größerem Nutzen als größere 
chlachtſchiffe ſind. 4 
— Durch eine Verfügung des Provinzial⸗Schulkollegiums 
zu Stettin vom 29. Mai d. J. wurde den Lehrern der 
höheren Schulen der Stadt Stralſund der Un⸗ 
terricht an Privatſchulen vom 1. Oktober d. J. ab 
nur in beſchränktem Maße geſtattet. Hiergegen waren einige der 
ffenen hoj howe Qultusminifice wv Goß lor vorſlellig pe 


a n, ihnen dieſen Aber nicht zu beſchneiden, weil 


Sido Srallundt-—wich. wie die Staats nae ii eh 
anderen Kommunen den Wohiiiaspeldyujdub zahle und vom 
Rathe in öffentlicher Sitzung darauf hingewieſen ſei, daß die 
dortigen Lehrer ſich an den Privat⸗Töchterſchulen lohnenden 
Nebenerwerb verſchaffen könnten. Darauf iſt folgende Antwort 
ergangen: 

5 w. Wohlgeboren haben in Ihrer Vorſtellung vom 15. Oktober 


d. J. das Geſuch, daß Ihnen abweichend von der durch Birfulars 
verfügung des königlichen Provinzial⸗Schulkollegiums zu Stettin vom 


„Auf zwanzig Jahre,“ war Bromberg's Antwort. 

Der Andere erſchrak und lachte dann; aber der Miether 
blieb auf ſeinen Willen ſtehen; auf zwanzig Jahre oder gar 
nicht; ſo lange hoffe er ungefähr noch zu leben, und dann 
hatte er bis zum Tode ſeine Ruhe und brauchte nicht mehr 
umzuziehen. 

„Ja, wiſſen Sie,“ meinte endlich Lambel nach längerem 
Hin⸗ und Herreden; „wenn Sie durchaus ein närriſcher Kerl 
ſein wollen, dann will ich es auch. Ich bin bereit, Ihnen den 
Kontrakt auf zwanzig Jahre zu gewähren; aber unter einer Be⸗ 
dingung.“ 

„Und die wäre?“ 

„Daß Sie auf Ihre Anſprüche verzichten, wenn mein Neffe 
Heinke ſich verheirathen und die betreffende Wohnung für ſeine 
neue Häuslichkeit wünſchen ſollte. Ich habe den Jungen lieb, 
und es iſt mir ſchon lange durch den Kopf gegangen, ob ich 
nicht einmal mit ihm zuſammenziehen würde; dann hätte man 
doch ein bischen Liebe und Pflege auf ſeine alten Tage.“ 

Der Paragraph paßte eigentlich dem Papa Bromberg durch⸗ 
aus nicht und er redete ſich einen ganz rothen Kopf, um Lambel 
davon abzubringen; als dieſer aber nicht aus feiner Pofition 
weichen wollte, gab er, wenn auch mit ſchwerem Herzen, nach 
und unterzeichnete. 

Im Anfang glaubte er, daß er leichter darüber wegkommen 
würde; je länger es aber dauerte, deſto ſchwerer hing ſich der 
Paragraph an ſeinen Seelenfrieden, bis er endlich ganz tieffinnig 
wurde und fortwährend grübelte, wie er die Sentnerlaft abwerfen 
und ſeine Ruhe wiedergewinnen könnte. 

Plötzlich fiel ihm ein Gedanke auf den Kopf; es war aller⸗ 
dings eigentlich ein ſchlechter; aber es it ja ſchon öfter vorge⸗ 
kommen, daß auch gute Menſchen ſchlechte Gedanken ausbrü⸗ 
teten; Bromberg's Seele ſträubte ſich auch eine Weile gegen die 
Aus führung, bis es ihm einmal unwillkürlich über die Lippen 
kam, und da nun der Anfang gemacht war, folgte auch die Fort⸗ 
ſetzung hinterdrein. Und nun fielen alle Bedenken, und er gab 
ſich der Ausführung ſeines Planes mit einer Wonne hin, die 
ſchließlich zur Leidenſchaft ward. 

Er ging nämlich in Reſtaurants, die entfernt vom Thier⸗ 
garten lagen, und in denen er unbekannt war, brachte mit großer 
Kunſt und Vorſicht das Geſpräch auf den jungen Heinke, den 
ebenfalls Niemand kannte, und dichtete ihm bald Dies, bald 


| 
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29. Mai d. Y. feſtgeſetzten Maximalzahl eine größere Anzahl von 
Unterrichtsſtunden an dortigen Privatſchulen geftattet werden möge, 
durch den Umſtand zu begründen verſucht, daß den Lehrern an den 
höheren Schulen der Stadt Stralſund der vorſchriftmäßige Wohnungs⸗ 
eldzuſchuß noch nicht zu Theil werde. Wenn ich es auch lebhaft be⸗ 
Dauere, daß die dortigen ſtädtiſchen Behörden dieſe Verbeſſerung Ihres 
Einkommens noch nicht gewähren, ſo kann ich mich doch nicht beſtimmt 
feben, aus dieſem Grunde zu Ihren Gunſten eine Ausnahme von einer 
im Intereſſe der höheren Lehranſtalten von dem königlichen Provinzial⸗ 
Schulkollegium getroffenen Anordnung zu genehmigen.“ 

— Nach der am 1. Januar 1884 in Kraft tretenden 
neuen Faſſung der Gewerbeordnung iſt jeder 
Kolportagebuchhändler verpflichtet, nur diejenigen Schriften zu 
vertreiben, welche von der zuſtändigen Verwaltungsbehörde des 
Bezirks zugelaſſen ſind und behufs Kontrole ein Verzeichniß der 
ugelaſſenen Druckſchriften mit ſich zu führen. Bekanntlich iſt 

eſe Beſtimmung gegen die Stimmen der Liberalen des Reichs⸗ 
tags angenommen worden, welche wiederholt darauf hinwieſen, 
daß wenn man einmal das Druckſchriftenverzeichniß wolle, es 
unerläßlich ſei, irgend eine Zentralbehörde als Berufungeinſtanz 
einzuſetzen, welche die diſſentirenden Beſtimmungen der einzelnen 
Verwaltungsbehörden über die Zuläſſigkeit der einen oder an⸗ 
dern Schrift mit einander in Einklang bringen ſoll. Es wird 
ſich das um ſo unvermeidlicher erweiſen, als die Gewerbeord⸗ 
nung Schriften und Bildwerke von der Kolportage ausſchließt, 
welche in ſittlicher oder religiöſer Beziehung Aergerniß zu geben 
geeignet erſcheinen, worüber die Anfichten nach ſubjektivem Er: 
meſſen weit auseinandergehen können. Immerhin aber wäre es 
Sache der Konſervativen und Klerikalen geweſen, die Einſetzung 
einer Zentralbehörde zu beantragen. Reichstagsabg. Dr. Baum⸗ 
bach, der an den Verhandlungen über die Gewerbeordnungs⸗ 
novelle in hervorragender Weiſe betheiligt geweſen iſt, reſümirt 
in der letzten Nummer der „Nation“ die bezüglichen Vorgänge, 
da die Kolportagebuchhändler Neigung zeigen, die Liberalen für 
die Mangelhaftigkeit des gegen ihren Willen zu Stande ge⸗ 
kommenen Geſetzes verantwortlich zu machen. 

— Folgende für die Berliner Bankiers in Hinſicht auf den 
Effektenankauf von unbekannten Perſonen beachtens⸗ 
werthe Entſcheidung iſt vom Reichtsgericht, I. Zivilſenat, in der 
Sitzung vom 6. Oktober d. J. gefällt worden: Beftebt in Bezug auf 

eſtohlene und verlorene Werthpaviere in einer Stadt die ortspolizei⸗ 
iche Einrichtung, gleich nach der Diebſtahls⸗ oder Verluſt⸗ Anzeige unter 
Mittheilung der Nummer des geſtoblenen oder verlorenen Wertbpa⸗ 
piers allen Bankiers in der Stadt davon Kenntniß zu geben, damit 
dieſe, falls das fragliche Papier ihnen zum Kauf angeboten oder in 
priors Weiſe in den Verkehr tritt, das Papier anbalten und ber 

ehörde davon Anzeige machen können, fo macht ſich jeder Bankier, 
welchem eine derartige polizeiliche Notifikation zugegangen, durch den 
anſtandsloſen Kauf des ihm notifisirten Werthpapiers, ſelbſt wenn in: 
wiſchen Jahre vergangen ſind, eines ſo hohen Mangels an Sorgfalt 
jaulbig daß dadurch im Geltungsbereiche des Preußiſchen Allgemeinen 

ndrechts unter Umſtänden der Eigenthümer (der Beſtohlene reſp. 
Verlierer) ein Recht auf unentgeltliche Herausgabe des Werthpapiers, 
oder, falls der Bankier das Papier weiter veräußert hat, ein Recht 
auf vollen Schadenerſatz gegen den unvorſichtigen Bankier erlangt. 
Einen ſolchen Vindikations⸗ reſp. Schadenerſatzanſpruch wird der Ei⸗ 
genthümer insbeſondere dann mit Erfolg geltend machen können, 


debe keene. ft, en ferner gue Bett bes Bafana ones Der 


wenn ferner zur Zei E ; 
ber fiir Die Mortifitation erforderliche Zeitraum noch nicht ab⸗ 
aufen war, und wenn ſchließlich der Verkäufer eine dem kaufenden 
kiers völlig unbekannte Perſon geweſen iſt. Dieſen Anſpruch hat 
der Eigenthümer des fraglichen Werthpapiers auch dann gegen den 
Bankier, wenn nicht dieſer ſelbſt, ſondern ein zu derartigen Erwerbs⸗ 
handlungen befugter Handlungsgehülfe den Ankauf des Werthpapiers 
für ſeinen Prinzipal ausgeführt hat. 
— Wie der „Schleſ. Ztg.“ berichtet wird, ſteht die Er: 
hebung der ſpaniſchen Geſandtſchaft in Berlin 
und der deutſchen Geſandtſchaft in Madrid zu 


3 
Botſchaften nunmehr nahe bevor. Dem deutſchen Reichs⸗ 
tag wird der Vorſchlag in Geſtalt eines Nachtragsetats in der 
bevorſtehenden Seſſion zugehen. Ein Wechſel in den Perſonen 
der beiderſeitigen Vertreter dürfte mit der Rangerhöhung nicht 
verbunden ſein. 

— Der Regierungspräfident v. Liebermann in Münſter 
hat auf der am Sonnabend abgehaltenen Generalverſammlung 
des weſtfäliſchen Bauernvereins ſein Bedauern ausgeſprochen, 
daß „mit Rückſicht auf den augenblicklichen Stand der Geſetz⸗ 
gebung“ es unmöglich ſei, die Leitung einer im Münſterlande 
zu errichtenden Arbeiter⸗Kolonie einer geiſtlichen Kongre⸗ 

ation anzuvertrauen, und dann (nach ultramontanen Blät⸗ 
tern) wörtlich hinzugefügt: „Wünſchenswerth iſt das. Die Re⸗ 
gierung, mein Chef und ich werden dahin wirken, dem ſoge⸗ 
nannten Kulturkampf eine gute Wendung zu geben, damit Ihre 
Wünſche erfüllt werden.“ Danach dürfte man ſich auf Vor⸗ 
ee der Regierung zur Zurücknahme des Kloſtergeſetzes gefaßt 
machen. 

— Geh. Ober⸗Juſtizrath Starke iſt wegen ſeines Buches 
„Verbrechen und Verbrecher in Preußen 1875—1878“, deſſen 
Ergebniſſe er im Abgeordnetenhauſe den Angriffen des Zuchthaus⸗ 
direktors Stroſſer gegenüber in ſo vortrefflicher Weiſe aufrecht 
zu erhalten verſtand, von der Univerſität Göttingen zum Dr. 
juris hon, causa promovirt worden. 

— Im landwirthſchaftlichen Zentralver⸗ 
ein Oſtpreußens iſt an Stelle des verſtorbenen gemäßigt 
liberalen General⸗Landſchaftsraths Richter der konſervative Guts⸗ 
befiger Alfieri zum Hauptvorſteher gewählt worden. Wie dieſe 
Wahl zu Stande gekommen, darüber weiß die „Königsb. Allg. 
Ztg.“ intereſſante Dinge zu erzählen: „Wenige Tage vor der 
Wahl am 15. d. M. ſind 86 Herren in den Labiauer land⸗ 
wirthſchaftlichen Klub eingetreten, um hier bei der Wahl mit⸗ 
wirken zu können. Wären dieſe Herren von Beruf Landwirthe 
und aus dem Labiauer Kreiſe, ſo wäre gegen dieſen Vorgang 
nichts einzuwenden; in der großen Mehrheit handelt es ſich aber 
um Elemente, welche der Landwirthſchaft und insbeſondere dem 
Intereſſenkreiſe des Labiauer Klubs ganz fern ſtehen; einige 
50 Herren ſind, wie wir hören, Nichtlandwirthe, darunter ver⸗ 
ſchiedene hohe Regierungsbeamte, ein Arzt, penſionirte Militärs 
— ein gut Theil Königsberger.“ So ſtellt ſich der Vorgang 
als eine mit Vorbedacht ins Werk geſetzte Ueberrumpelung der 
liberalen Mitglieder des Zentralvereins dar. Wie die Konſer⸗ 
vativen ihren Sieg auszunutzen gedenken, davon giebt das Auf⸗ 
treten des neuen Vorſitzenden unmittelbar nach der Wahl eine 
Probe. Dem oben zitirten Blatte zufolge hielt Herr Alfieri den 
Moment für geeignet, ſogleich den Generalſekretär des Zentral⸗ 
vereins, Herrn Kreiß, und in demſelben die große Anzahl an⸗ 
weſender Landwirthe freiheitlicher Richtung zu brusquiren, indem 
er erklärte, er müſſe ihn „vermahnen“, ſeine bisherigen An⸗ 
ſichten zu vergeſſen und hinfort den Weiſungen zu folgen, die 
er ertheilen werde. Herr Kreiß verbat ſich in würdiger Weiſe 
dieſe Vermahnung und ſtellte in Ausſicht, fein Amt nieder- 
zulegen, falls ihm Zumuthungen wider ſein Gewiſſen gemacht 
werden ſollten. 

— Daß nicht alle Franzoſen ſo denken, wie ein großer Theil der 
franzöſiſchen Preſſe es täglich zum Ausdruck bringt, dafür giebt 
ren Brief des franzöſiſchen Volkswirthes 

. Fougerouſſe an die „Kieler Zeitung“ einen ſchlagenden Bes 
weis. Herr A. Fourgerouſſe, der in den Monaten Oktober⸗November 
Schleswig⸗Holſtein bereiſte und einen guten Eindruck von uns in fein 
Vaterland mitgenommen bat, richtet anläßlich der herzlichen Auf⸗ 


nahme, welche die Schiffbrüchigen der Franzöſiſchen Brigg „Vailland“ 
in Kiel gefunden haben, einen Brief an die Redaktion der „Kieler Zei⸗ 


Jenes an, was grade nicht ſonderlich für ihn einnehmen konnte 
und was namentlich junge Damen von ihm zurückſchrecken mußte: 
— er ſpielte — er trank — er machte Schulden — und zuletzt 
kam dann eine Redensart, die ſtereotyp bei ihm wurde: ja, ja; 
dieſer junge Heinke — nicht für eine Million möchte ich ihm meine 
Tochter geben“! 

Berlin iſt eine große Stadt; aber die Verleumdung findet 
ſich leicht zurecht; manchmal langſam, manchmal ſchnell; aber 
ihr Ziel erreicht ſie ſtets und unverrückt; ſo auch hier. 

Es dauerte eine Weile, bis man Herrn Bromberg kennen 
lernte; aber zuletzt kannte man ihn doch; es dauerte eine noch 
größere Weile, ehe die Verleumdung den jungen Heinke erreichte; 
aber ſchließlich kam ſie doch an ſein Ohr. Erſt lachte er; dann 
wunderte er ſich; und als er öfter und öfter jenen Anſchuldi⸗ 
gungen begegnete, die alle einander ähnlich ſahen, wie ein Ei 
dem andern, wurde er wüthend und fragte nach dem Namen des 
heimtückiſchen Verleumders, der ihn um feinen guten Ruf brachte 
und ihm namentlich die junge Damenwelt gänzlich entfremdete. 
Aber der junge Heinke hatte Unglück; er traf auf lauter Leute, 
die den Mann wohl kannten, der ſo üble Dinge von ihm geſagt, 
die jedoch ſeinen Namen nicht wußten. Manchmal findet ſich 
etwas leicht, manchmal ſchwer; aber je größer der Widerſtand, 
deſto größer die Kraft, die ſich ihm entgegengeflellt — der junge 
Heinke bot Alles auf, jenen Namen zu finden, und wenn er ihn 
gefunden, dann wehe ihm! 

Unter dieſen Beſtrebungen war nahezu ein Jahr verfloſſen, 
und Bromberg hatte ſein Töchterchen aus der Penſion zu ſich 

holt, bamit fie ihm feine alten Tage verſüße. Bertha war 
155 geworden und gut geblieben; aber eine Enttäuſchung hatte 
ſie ihm doch bereitet und zwar eine recht ſchmerzliche. Im 
Anfang ſchien es dem alten Bromberg noch gar nicht ſo ſchlimm; 
aber mit jedem Tage ward es bedenklicher. Wie hatte er ſich 
darauf gefreut, ihr das Piano zu ſchenken; mit weld’ heißem 
Dank hatte ſie es entgegengenammen! Als ſie aber darauf zu 
ſpielen begann, machte der Papa die traurige Entdeckung, daß 
ſie kein Talent habe — und was noch ſchlimmer, ſie wußte es 
nicht, daß fie kein Talent hatte — und fie ſpielte gern — 
leidenſchaftlich — aber in der Regel recht falſch. — Manchmal 
merkte ſie es, manchmal merkte ſie es nicht; im erſteren Fall 
übte ſie dann, bis die Fehler überwunden; in letzterem 
ſtürmte ſie darüber hinweg; für Bromberg gleich 


$ Freitag, 28. Dezember. 

tung“, worin es am Anfang heißt: „Als ich von Frankreich nach 
Kiel reiſte, kannte ich ſchon die reichen Herzenseigenſchaften der Be⸗ 
wohner Ihrer Provinz. Ich war jedoch entfernt davon, einen ſo 
großmüthigen und bereiten Empfang zu erwarten, als denjenigen. 
welchen ich von allen Ihren Landsleuten empfangen habe. Ich bin in 
mein Land zurückgekehrt und habe in meinem Herzen die angenehmſten 
Erinnerungen an Schleswig⸗Holſtein und ein Gefühl aufrichtiger Zu⸗ 
neigung für alle Einwohner, welche ſich von Hamburg bis Flensburg 
kennen lernte, mitgenommen.“ Und weiter jagt Herr Fougerouſſe: 
„Die großmüthige Aufnahme, welche den Seeleuten des „Vaillant“ 
gewährt wurde ſpricht beredt, daß tiefe Worte Ihrer Mitbrüder nicht 
nur aus dem Munde, ſondern aus dem Grunde des Herzens kommen. 
Ich habe mehrere Male in Schleswig⸗Holsſtein mit Vergnügen gehört, 
daß man uns eine „ritterliche Nation“ nennt. Frankreich würde 
feinem guten Rufe ſchaden, wenn es ſich nicht ebenſo großmütbig 
gegen diejenigen Ihrer Landsleute zeigte, welche ſich auf ſranzöſiſchem 

rund und Boden in Unglück befinden. Wäre dieſe Großmuth nicht 
ſchon an ſich eine natürliche Sache, fo müßte doch Ihr Beispiel uns 
ſolches Verfahren vorzeichnen.“ Der Briefſchreiber ſchließt mit dem 
Wunſch, daß verſchiedene Acte internationaler Hilfsleiſtung und zahl⸗ 
reicher Gelegenheiten, ſich zu ſehen und ſchätzen zu lernen, feſt und 
dauerhaft den Frieden und die Freundſchaft zwiſchen zwei Nationen 
ere ae mögen, welche der gegenfeitigen Achtung fo wür⸗ 
ig ſind. 

Aus Schleſien, 23. Dez., wird der „Voſſ. 3.” gefchrieben: Die 
Frage, ob der E tadtverordnetennorfteher die Berechtigung 
hat, Mitglieder des Magiſtrats in der Stadtverordnetenverſammlung 
zur Ordnung zu rufen reſp. ihnen das Wort zu entziehen, wird dem⸗ 
nächſt der Regierung in Liegnitz zur Entſcheldung vorgelegt werden. 
Die Stadtverordnetenverſammlung in Gottesber dy bat nämlich 
eine neue Geſchäftsordnung berathen und gegen den Widerſpruch des 
Magiſtrats den Beſchluß gefaßt, den $ 6 dahin zu fallen: Der Stadte 
verordnetenvorſteher iſt berechtigt, jedem Vortragenden das Wort zu 
entziehen vefp. ibn zur Ordnung zu rufen. Der Magiſtrat verlan 
daß hinter Vortragendem das Wort „Stadtverordneten“ eingefü 
wird, und ſo iſt die Entſcheidung der Re terung angerufen. — 
Grünberg hat fih ein Mißſtand in Folge der Einführung der 
Sparmarken eingeftellt, der zu ernſten Bedenken Anlaß giebt. 
Viele von den Einlegern machen dadurch unnütze Arbeit, daß ſie die 
in dem einen Monat gemachten Einlagen bereits im nächſten wieder⸗ 
abbolen Die Mehrarbeit wird vorausſichtlich die Anſtellung eines 
neuen Beamten nöthig machen, ohne daß die Kaſſe — und die Ein⸗ 
leger Nutzen davon haben. 

Tilſit, 22. Dez. Heute früh ſtarb der frühere, langjährige Ver⸗ 
treter des Wahlkreiſes Tilſit⸗Niederung im Abgeordnetenhauſe und im 
Reichstage, Herr Stadtrath Adolf Bernhardi, ein treuer Ane 
hänger der Fortſchrittspartei. Zunehmende Krankheit hatte ihn etwa 
vor Jahresfriſt veranlaßt, ſeine zahlreichen Ehrenämter niederzulegen. 


Frankreich. 

Paris, 25. Dez. Die Einnahme von Sontay 
ruft hier begreiflicher Weiſe große Freude hervor und die 
meifien Blätter ermangeln nicht, dieſe Waffenthat in dem glans 
zendſten Licht darzustellen. Die franzöfiihe Armee, fo ſchreiben 
die hieſigen Blätter in etwas dythirambiſcher Weiſe, habe be⸗ 
wieſen, daß ſie noch ihre alten Tugenden von Tapferkeit und 
heroiſchem Muthe, von ritterlicher Unerſchrockenheit und bewun⸗ 
derungswürdigem Elan beſitze. Frankreich dürfe nun mit Recht 
den Kopf wieder ſtolz und hoch tragen, denn es beſitze anderthalb 


Millionen Soldaten, alle denen gleich, die Sontay genommen 
und mit biejem erſten Verſuch gleich ein Meiſterſtück volbradt “ 
haben. Der „Figaro“ bringt über dieſen erſten größeren ſtra! 
giſchen Erfolg des franzöſiſchen Expeditionskorps einen B * 


dem wir 1 We aad — 
„Am 16. d. M. Morgens erhielt das kleine franzöſiſche K 
welches an den Ufern des Rothen Fluſſes und in den am ag 
wonnenen befeſtigten Dörfern kampirt hatte, eine Verſtärkung, welche 
feine Effektiomacht auf 5000 Mann brachte. Die Kanonenboote hatten 
von Tagesanbruch an den Ort bombardirt und große Breſchen in die 
Erdmauer geſchoſſen, welche die Stadt einſchloß. Die Truppen waren 
in einer kompakten Maſſe hinter der Böſchung des Wegs aufeſtellt, 
welcher längs der Erdmauer bis zum Weftthore reicht, in gleicher Ente 
fernung von dem Wege, welcher zum Nordtbor führt; letzteres wurde 


unangenehm. Malen that ſie ebenfalls mit Leidenſchaft; 
am liebſten den Papa; der aber nie ähnlich wurde, 
ſondern immer ein recht häßliches Geſicht bekam 
nach ſeiner eigenen Meinung, wie ein Affe; aber das wollte er 
ihr doch nicht ſagen, um ſie nicht zu kränken; deshalb malte ſie 
ihn wieder und immer, bis es dem Alten faſt unangenehm ward. 
Erſt hatte er ſeine Tochter noch ein paar Jahre bei ſich behalten 
wollen, ehe er daran dachte, ſie zu verheirathen; aber jetzt 
kamen ihm zuweilen ſchon andere Ideen. Wenn die jungen 
Mädchen nicht von ſelbſt darauf fallen, muß ihnen geholfen 
werden. Das Heirathen iſt doch nun einmal des Weibes ſchönſte 
und edelſte Beſtimmung, und wofür war er denn Vater? — 
Da hatte er eine Familie Pickenbach kennen gelernt, einen Vater 
und eine Mutter — die einen Sohn beſaßen. — Er hatte auch 
ſchon bei Bertha auf den Buſch dae und war auf Gleich⸗ 
giltigkeit geſtoßen. Ein Mädchen, das die Liebe noch nicht kennt, 
iſt leicht zu verheirathen. — Bertha hätte es vielleicht dem Papa 
zu Gefallen gethan, wenn er ſie ſehr darum gebeten — aber ſie 
hatte den jungen Pickenbach noch nicht geſehen, und der Papa 
hatte noch nicht gewagt, ihn ihr zu zeigen, weil er einem Adonis 
grade nicht verglichen werden konnte. So zog es ſich. — Die 
Alten redeten wohl darüber; dann ließen ſie es aber wieder 
fallen; die alten Pickenbach's wollten wohl recht gern; aber ſie 
wußten nur immer noch nicht, wie ſie mit dem alten Bromberg 
daran waren. 

So ſtanden die Angelegenheiten nun bereits eine ganze 
Weile, als Bertha eines ſchönen Vormittags im Wohnzimmer 
ſaß und zeichnete. Es war natürlich wieder der Papa, und in 
dem lebhaften Mienenſpiel des hübſchen, jungen Mädchens konnte 
man deutlich den Wunſch leſen, es diesmal ganz beſonders 
ähnlich zu machen. Da ging die Thüre auf, und Bertha wandte 
den Kopf. Es war Auguſte, der dienſtbare Geiſt. 

„Ach, Fräulein“, meldete ſie, mit einer gewiſſen Verlegen⸗ 
heit — „es iſt ein Herr draußen, der unſern Herrn zu ſprechen 
wünſcht.“ 

„Papa wird noch in ſeinem Zimmer ſein“, war die Antwort; 
„laß den Herrn eintreten und ſage Papa Beſcheid.“ 


0 Damit ſtand ſie auf und verließ, weil ſie noch nicht in 
Empfangstoilette war, das Zi 


mmer. 
Das Dienſtmädchen ging ebenfalls und kam mit einem 


hübſchen jungen Mann zurück, aus deſſen Zügen eine verhaltene 
Wuth ſprach. 

„Herr Bromberg iſt alſo zu Hauſe?“ fragte er mit dem 
Ausdruck einer grauſamen Freude. 

„Ich weiß nicht“, entgegnete das Dienſtmädchen — „unſer 
Fräulein meinte ja — ich will einmal ſelbſt nachſehen — wenn 
Sie alſo einen Augenblick warten wollen.“ 

Als der junge Mann allein war, hieb er mit ſeinem feinen 
Stöckchen durch die Luft, daß es pfiff. 

„Endlich habe ich ihn alſo“, murmelte er dabei vor ſich 
hin — „haha! — dieſer gute Heinke! — nicht für eine 
Million möchte ich ihm meine Tochter geben! — ein Menſch, 
den ich nicht kenne — dem ich nie etwas gethan und den ich 
endlich als Miether meines Onkels entdecke.“ 

Er würde vielleicht fein Selbſtgeſpräch noch weiter fort⸗ 
geſetzt haben, wenn das zurückkehrende Mädchen ihn nicht 
geſtört hätte: 

„Thut mir recht leid, unſer Herr iſt doch ſchon aus⸗ 
gegangen.“ 

(Fortſetzung folgt) 


Meine Karte. 


In verſchiedenen Orten, auch bei uns, iſt der Vorſchlag 
aufgetaucht: die Plage des Kartenwechſels am Neujahrstage 
durch Zahlung eines Beitrages zur Armenkaſſe abzulöſen. 
Leider hat der Vorſchlag bis jetzt noch wenig Beachtung ges 
funden und die höfliche Majorität hält für den richtigen Aus⸗ 
we ihrer Neujahrs + Empfindung die Karte noch für unent⸗ 
e 


ch. 

Daß befreundete Familien und einzelne Perſonen das neue 
Jahr, Geburtstage und ähnliche Gelegenheiten wahrnehmen, ſich 
einige freundliche Worte zu ſchreiben und zu ſagen, iſt eine 
ſchöne Gewohnheit von Alters her. Selbſt wenn man im 
Drange der Verhältniſſe und täglicher Mühe nur ſelten 
Schreiben, noch ſeltener dazu kommt, Beſuche zu machen, iſt es 
wohl angebracht, ſeine Gefühle wenigſtens ein Mal im 
auszuſprechen und dieſelben in die Form eines herzlichen Wun⸗ 
ſches zu kleiden. Wenn mich in dieſem Sinne ein alter Freund 
beſucht oder mir nach Jahren einen Brief ſchreibt, wird mir 
immer wohlthuend warm ums Herz und ich denke, das geht 
Andern ebenſo. Was hat denn aber mit dem Bedürfniß, ſich 
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durch Werke vertheidigt, die den Zugang zu dem nach dem Fluſſe füh⸗ 
renden Wege verſperrten. Die Seflung war fo von drei Seiten 
umzingelt und die Garnison konnte nur noch durch das Südthor ent⸗ 
wiſchen; um fie ganz zu umzingeln, dazu hatte der Admiral nicht 
ruppen genug. Am 11 Uhr Morgens waren die Truppen, nicht 
ohne Kampf, bis zu den Punkten gelangt, von denen fie hervorbrechen 
mußten, ſobald das Signal zum Sturm gegeben wurde. Ein febr 
lebhaftes Feuer wurde auf den Platz eröffnet. Die Granaten ſetzten 
Hunderte von Strohhütten, die ringsum die Umfaſſungsmauern um⸗ 
aben, in Flammen, ebenſo diejenigen an der Straße, welche zum 
Nlußufer fuͤhrte. Nach einigen Stunden waren die algeriſchen Ti⸗ 
railleurs Herren des letzteren. Für eine Stunde wurde das Feuer 
unterbrochen, dann aber in noch ſtärkerem Grade bis fünf Uhr fort⸗ 
eſetzt. Dieſe Stunde war für den Sturm beſtimmt worden. Die 
mfaſſungsmauer war vom Weſtthor bis zum Nordthor nur noch ein 
Erdhaufen, auf welchen die Sturmkolonne, die aus 2000 Mann der 
denlegion und der Marine beſtand, mit außerordentlicher Tapfer⸗ 
eit losſtürmte, indem ſie Alles vor ſich niederriß und keinen Pardon 
ewährte. Sontay war genommen, obwohl die feſt verbarrilabirten 
hore der Feſtung die Truppen verhinderten, in den Platz ſelbſt cin 
zutreten. Die außerhalb des Walles gelegenen Kaſernen waren von 
ihren Vertheibigern entblößt, die fic) in das Innere der Feflung zurück⸗ 
ezogen batten. Zahlreiche Feinde wurden auf der Stelle getödtet. 
Se Schwarzflaggen clugen ſich erbittert und der größte Theil von 
ihnen ließ ſich tobten; die Annamiten hatten ſich gefllichtet, ſobald der 
Sturm begann; die chineſiſchen Soldaten zeigten Muth, aber keiner 
von ibnen bielt dem Bajonetangrifie Stand. Die Nacht brach berein. 
Die innere Enceinte bombardiren und nach dreitägigem Kampfe und 
ſechstägigem Marſche noch einen zweiten Sturm verſuchen, war zu 
viel für die erihöpften Truppen. Zudem zweifelte der Admiral nicht, 
daß ſich die Citadelle am andern Tage ergeben würde. Alle Dis⸗ 
pofitionen bezüglich der Fortſetzung des Kampfes wurden getroffen; 
allein am andern Tage war die Stadt leer von Vertheidigern. 
Schwarzflaggen, Annamiten, Chineſen, die Vorgeſetzten wie die eins 
fachen Soldaten, alle waren in der Nacht geflohen, indem fie fi in 
róbter Stille durch das Südthor geſchlichen und die Straße von 
ungboa gewonnen hatten, ohne fic) zu verrathen. Man ſchätzt die 
arniſon, welche Sontay während des letzten Gefechtstages ver⸗ 
theidigte, auf nicht mehr als 4 bis 5000 Mann. Die Hälfte der 
feindlichen Armee hatte ſich nach dem Gefecht von Phu Tha am 14. 
aufgelöſt. Am 17. Morgens wurde Sontay ohne Kampf beſetzt. In 
den vorausgegangenen zweitägigen Kämpfen wurden getödtet 85 Mann, 
davon 4 Offiziere, verwundet 240, davon 15 Offiziere. Außer dieſen 
Verwundeten leiden viele Soldaten vom Marſche, da fie ſich an dem 
Bambus, mit dem der Boden überſäet iſt, verletzt haben. 

Die der engliſchen Regierung zugeſchriebenen Abſichten, 
zwiſchen Frankreich und China in der Tonkin⸗Angelegenheit zu 
vermitteln, finden in der offiziöſen Pariſer Preſſe bisher wenig 
Beifall. Das Journal „Paris“ hebt unter Anderem hervor, 
daß es wohl den Vortheil begreife, welchen England davon 
haben würde, als Schiedsrichter in dem gegenwärtigen Konflikte 
zu interveniren, daß es aber unmöglich wäre, den Vortheil 
Frankreichs dabei wahrzunehmen. Die franzöſiſche Preſſe kon⸗ 
ſtatirt nicht ohne ironiſche Kommentare, daß die „Times“, welche 
bis vorerſt den Mund recht voll nahm, jetzt, nachdem Sontay 

efallen if, Frankreich in fait jämmerlichem Tone anfleht, vor 
Bar Nin Halt zu machen und die engliſche Mediation zu accep: 


tiren. Der offiziöſe „Temps“ meint: 5 f 
„Wir ie nicht an dem Wunſche Englands, einem Konflikt 
in den chineſiſchen Gewäſſern vorzubeugen, wo es fo große Handels» 
intereſſen bat; aber wir bemerken der Times“, daß trotz der Ans 
weſenbeit regulärer chinefifder Truppen in Sontay der casus belli 
weder von China noch von Frankreich erhoben worden iſt. Vorgeſtern 
wies der Variſer Korreſpondent des Cityblattes, indem er von ven 
Chancen der engliſchen Mediation ſprach. darauf bin, welches die 
Intereſſen Englands bei der Regelung der Tonkinfrage wären, und 
man {ab bierbei in erſter Linie, daß die Theilung Tonkins zwiſchen 

rankreich und China unjern Nachbarn nicht mißfallen würde. Eng. 
ands Intereſſe wäre, den Rotben Fluß der Schifffahrt geöffnet und 
das Monopol des Handels auf dieſem Fluſſe nicht in die Hände 

ankreichs fallen zu ſehen. Wenig kamen bei dieſer Löſung die 
beiten in Betracht, welche wir bei der Bewachung einer Grenze 


egenſeitig Liebe, 
eit Sap groß 
Es wird da von 
führt: wem zu gratuliren iſt. Schon Tags 
Dutzende und Hunderte von N 
„Herzlichen Glückwünſchen 
m 


au 
Neuen Jahre“ 

in der Stadt umhergeſchickt oder dem Briefkaſten überliefert und 
Tages darauf ſtrömen ſie in derſelben „Herzlichkeit“, nur mit 
anderer Unterſchrift, wieder zurück. Sehr groß iſt die Freude, 
wenn es annähernd geſtimmt hat, d. h. wenn Niemand 
ausgelaſſen worden iſt, wenn die abgelaſſenen und die zurück⸗ 
kommenden Karten ſich decken. Das geſchieht aber leider nie 
oder nur dann, wenn man das Glück oder Unglück hat, einen 
ſehr kleinen Kreis von Freunden und Belannten zu beſitzen. 
Für gewöhnlich kommt die Sache immer ſo zu ſtehen, daß man 
zehn oder zwanzig Karten an Leute ſchickt, die uns vergeſſen 
aben und daß wir wiederum ebenſo viel Karten von Freun⸗ 

en empfangen, an die wir leider nicht mehr gedacht Hatten. 
Die in dieſer Weiſe hergeſtellte „Differenz“ auf beiden 
Seiten wird nach dem Kodex moderner Höflichkeit bekannter⸗ 
maßen durch Beſuche oder durch wirkliche Briefe ausgeglichen 
und dieſer letzte Alt der * : Tour iſt natürlich der 

önſte und tiefſt empfundene. 
a Ein wie großer Humbug ſich in dieſem „hergebrachten“ 
Austauſch von Glückwünſchen vollzieht, darüber iff man ja ziem⸗ 
lich einig. Aber der gute Ton, die Etiquette, die ehrwürdige 
Gewohnheit heiſchen ihr Recht und dem Einnahme⸗Budget unſerer 
Poſtverwaltung, nicht minder unſerer Papier⸗Induſtrie, kommt 
diefer Unfug ganz gelegen. Weniger ben Briefträgern in Stadt 
und Land, die unſere „herzlichen Glückwünſche“ bei Wind und 
Wetter, Treppe auf Treppe ab beſtellen müſſen und Stiefeln und 
Lunge dabei ruiniren, während wir uns den kleinen Scherz (alle 
Vortheile der Frankirung wahrgenommen) für 5 oder 6 Pfennige 
ro Karte leiſten und ruhig in der warmen Stube ſitzen bleiben 

nnen. — ch nannte es Scherz, doch nein, die 
Sache it ſehr ern ſt und es ut für ernſtere Naturen hohe Zeit, 
ſich von einer Sitte zu emangipiren, 


die längſt zur Unſitte ge⸗ 
worden iff. Es ift unrecht: die üblichen „herzlichen Glückwünſche“ 
für aufrichtiges Gefühl auszugeben, an 


gezogene Unſitte des Kartentauſches zu thun? 
Jahr zu Jahr gewiſſenhaft Buch darüber ge⸗ 
vorher werden die 


die Stelle des wohlge⸗ 
meinten Händedrucks eine Viſiten⸗Karte zu ſetzen und die Rechen: 


Anhänglichteit, Verehrung aus udtücken, die 
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gehabt haben würden, die jeden Augenblick durch die Chineſen verletzt 
worden wäre; wenig auch die Verantwortlichkeiten, welche wir jedesmal 
gehabt hätten, wenn der internationale Handel ſich Über die Plackereien 
eines der Uferſtaaten zu beſchweren gehabt haben würde. Gewiß, wir 
múfen die größten Rückſichten für die engliſchen Intereſſen haben, 
aber wir müſſen auch an die unſeren denken. Man hat uns in Eng⸗ 
land die gewaltigen Gefahren, welche wir laufen würden, zu ſehr ge⸗ 
ſchildert, als daß wir an eine ſo vollſtändige Unintereſſirtheit unſerer 
Nachbarn glauben könnten.“ 


Es läßt ſich überhaupt nicht verkennen, daß der Eiſer, mit 
welchem das Londoner Kabinet Frankreich zur Annahme der 
engliſchen Mediation zu bewegen ſucht, hier vielfach als Auf. 
dringlichkeit aufgefaßt wird, zumal nun einmal kein Franzoſe 
recht an die engliſche Unintereſſirtheit in der Tonkinfrage glaubt. 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 25. Dez. Eine recht bemerkenswerthe 
Stelle, die bezüglich ihres Inhalts kaum unbeantwortet bleiben 
dürfte, enthält der letzte an die „K. Z.“ gerichtete Brief eines 
Petersburger Korreſpondenten. Es heißt darin: „Nach über⸗ 
einſtimmenden Nachrichten ſieht es in Polen viel bedenk⸗ 
licher aus, als aus den Zeitungen zu erſehen iſt und die Ver⸗ 
ſtärkungen der Garniſonen im Königreiche ſind durchaus nicht 
als eine allein gegen Deutſchland gerichtete Maßnahme aufzu⸗ 
faſſen. Es ſind im Weichſelgebiet viele Münzen revolutionären 
Urſprunges mit der Jahreszahl 1884 und einem geheimnißvollen 
Hinweis gefunden worden. Ruſſiſche Blätter (namentlich die 
„Rus“, „Moskoweki Wedomoſti“ und „Nowoje. Wremja“) haben 
hierüber und über andere revolutionäre Anzeichen berichtet und 
wiederholt auf die drohende Gefahr aufmerkſam gemacht. Die 
Rückkehr der verbannten Biſchöfe hat dieſelbe nicht in weitere 
Ferne gerückt. Aus Warſchau, Krakau und Poſen find jene 
Brandartikel in die Welt geſchickt worden, die dazu beſtimmt 
waren, den Riß zwiſchen Rußland und Deutſchland zu ver⸗ 
größern und die Kataſtrophe zu beſchleunigen. Das vorlaute 
Geſchrei der ungeſchickten Wühler hat der ruſſiſchen Regierung 
die Augen geöffnet; man begriff in Petersburg die Abſicht und 
gleichzeitig fand man, daß es unmöglich ſei, in der poiniſchen 
Frage ſich von Preußen und Oeſterreich zu trennen. Man hat 
lange Zeit, Oeſterreichs und des Balkans wegen, Mißtrauen in 
die deutſche Politik geſetzt, jedoch das Entgegenkommen der ver⸗ 
bündeten Mächte während der letzten bulgariſchen Wirren hat 
dieſes Mißtrauen, von dem auch Giers nicht frei war, zum 
größten Theil zerſtört. Von einem ſo verblendeten Deutſchenhaß, 
wie er in Frankreich beſteht, iſt hier ohnehin nicht die Rede und 
die verwandtſchaftlichen Beziehungen des [Kaiſerhauſes verbürgen 
ſogar eine Vorliebe für das deutſche Weſen. Von des Kaiſers 
Brüdern werden bald drei an deutſche Fürſtentöchter verheirathet 
ſein; man darf alſo wohl annehmen, daß eine perſönliche Anti⸗ 
pathie gegen das Deutſchthum im ruſſiſchen Kaiſerhauſe nicht be⸗ 
ſtehe. Gortſchakow hat den Verſuch gemacht, die ruſſiſche Politik 
in andere Bahnen zu zwängen und dabei ein jämmerliches Fiasco 
erlitten; aber wenn er heute noch lebte, ſo würde er nicht umhin 
können, in den Hauptfragen der europäiſchen Politik Hand in 
Hand mit Deutſchland zu gehen. Eine maßgebende Perſonlich⸗ 
keit fagte mir jüngſt: Die deutſch ruſſiſchen Beziehungen find 
unlöslich. Durch die Theilung Polens verknüpfen uns die 
engfien Bande. 

Petersburg, 19. Dez. Ein Artikel des „Warſchawski 
Dnewnit,“ der unlängſt einen Redaktionswechſel durchmachte, (der 
Publiziſt Schtſchebalski hat die Leitung des Blattes übernommen) ere 


regt bier lebhaftes Intereſſe. Das warſchauer ruſſiſche Blatt vers 
ſichert u. A, die Regierung wünſche durchaus nicht, die polniſche 


pfennige unſerer konventionellen Höflichkeits⸗Phraſen für baare 
Münze zu nehmen. 

Hören wir alſo auf, meine Herrſchaften, uns in dieſer wohl⸗ 
feilen Art zu langweilen und Umſtände zu machen! Folgen wir 
dem Rathe unjeres Magiſtrats: das Ablöſungs⸗Kapital zur Armen: 
Kaſſe zu zahlen oder löſen wir die Laſt in irgend welcher andern 
Art ab, im Intereſſe unſerer ſelbſt und unſerer Freunde! In 
dieſem Sinne wünſche ich Allen, die mir zuſtimmen und folgen 
wollen, ein glückliches neues Jahr. J. S. 


Die Todten des Jahres 1883. 


Von Emil Danneberg. 


Eine kurze Spanne Zeit nur noch und wiederum hat ein Jahr 
ſeinen Kreislauf beendet. Nicht Allen iſt es ein gutes Jahr geweſen 
und bat gebracht, was bei ſeinem Beginn man erhofft. So mancher 
Wunſch ift nicht erfüllt worden. Den Einen brachte es Freud’ in 
Fülle, Anderen viel bitteres Herzeleid. Liebe Angehörige, traute Ges 
noſſen, die in voller Lebenskraft und Lebensfreudigkeit an unſe er 
Seite weilten, mit uns hofften, mit uns ſich freuten, ſind dem Tode 
verfallen. Ibrer und Derer zu gedenken, die im Staats und Volks⸗ 
leben ihre Lebenskraft einſetzten. höhere Ziele zu erreichen, iſt Pflicht. 
pat auch nicht jeder Einzelne, dem hier ein Erinnerungsblatt gewidmet 
iit, das Höchſte erreicht, gelämpit und geſtrebt aber haben fie 
Alle. Und war es vielleicht nur ein enger Kreis, in dem der Einzelne 
wirkte, dann iſt ihm die Anerkennung Über das Grab hinaus um fo 
ſicherer. — Von den zur ewigen Ruhe Gebetteten mögen hier nur et» 


wähnt ſein: , 
1. Fürſtliche Perfonen. 

Prinz Friedrich Karl Alexander von Preußen, Bruder des 
deutſchen Kaiſers, geſt. 21. Januar zu Berlin, 82 Jahr. — Maria 
Antoinette, Erzherzogin von Oeſterreich, älteſte Tochter des ehe⸗ 
maligen Großherzogs von Toskana, geſt. 13. April zu Cannes, 23 Jahr. 
— Friedrich Franz IL, Großherzog von Mecklenburg⸗ 
Schwerin, geſt. 15. April zu Schwerin, 60 Jahr. — Karl IL, 
ehem. Herzog von Parma, geft. 17. April zu Nizza, 83 Jahr. — Thereſe 
. Iga, Prinzeſſin von Leuchtenbera, geſt. 19. 

pril zu St. Petersburg. 31 Jahr. — Wilhelmine Friederike Louiſe 
Charlotte Marianne, Prinzeſſin der Niederlande, 
Mutter des Prinzen Albrecht von Preußen, geſt 29. Mai auf Schloß 
Reinhardtshaujen bei Erbach, 73 Jahr. — Graf von Chambord, 
das Haupt des Hauſes Bourbon, franzöſiſcher Kronprätendent, geft. 24. 
Auguſt zu Schloß Frohsdorf, 63 Jahr. 
- 2. Standesperſonen. 

Fürſtin Marie von Pleß, gef. 17. Januar zu Schloß Pleß, 
54 Jahr. — Thereſe, Prinzeſſin von Radziwill, geſt. 
19. Januar zu Meran, 25 Jahr. — Graf Taſſilo Feſteties 
de Lolna, öſterreichiſcher General, ger 5. Februar zu Wien, 70 
Jahr. — Armand de Gontaut»Biron, Marquis von Biron, 
geft. Ende März zu Paris, 80 Jahr. — Abd⸗el⸗Kader, der bes 


Sprache zu unterdrücken, wie die polniſche Preſſe in Oeſterreich be⸗ 
hauptet, ſondern nur beſtändig darauf hinzuarbeiten, daß die Staats⸗ 
ſprache in Polen die ihr gebührende Stellung einnehme. 
Ebenſo liege es der Regierung fern, die polniſche Nationalität zu 
unterdrücken oder zu ſchwächen, doch werde ſie unabläſſig zu verhindern 
ſuchen, daß im ruſſiſchen Staatsorganismus ein zerſtörendes Element 
exiſtire. Nach Maßgabe des Auftretens gewünſchter Anzeichen, meint 
das warſchauer ruſſiſche Blatt, werde daran zu denken ſein, die Rechte 
und Vorrechte der übrigen gutgeſinnten Theile des ruſſiſchen Reiches 
auch auf Polen auszudehnen. „Nowoje Wremja“ glaubt Urſache 
q haben, dieſer Auslaſſung beſondere Bede stung beizulegen und vers 

chert i A, auch ſie ſei ſtets für ein Programm eingetreten, wie 
es jüngſt im „Warſchawski Dnewnik“ entwickelt wurde. Bie Katkow⸗ 
ſche „Most. Atg.“ legt dem Ereigniß eine große Bedeutung bei, iſt 
mit den im „Warſchawski Dnewnik“ bisber entwickelten Anſchauungen 
ſehr zufrieden und rühmt Herrn Schtſchebalski das warme, verſtändniß⸗ 
volle Intereſſe für alle Beſtrebungen der ruſſiſchen Geſellſchaft in 
Warſchau nach. Der neue Redakteur habe ſeine Aufgabe voll erfaßt 
und finde bei der Erfüllung derſelben lebhafte Unterſtützung. 


Die Urtheilsgründe der königlichen Tafel im 
Tiſza⸗Eſzlarer Prozeſſe. 
Die Budapeſt, 22. 
In der Motivirung des Urtheils hält die königliche 
Tafel vor Allem nothwendig, zu unterfuchen, ob, da fid der Staats⸗ 
anwalt wie die Angeklagten mit dem erſtrichterlichen Urtheil zufrieden 
gaben, der Wittwe Solymoſſy als Privatbeſchädigten das Appellations⸗ 
recht guftebe, Der Gerichtshof erachtete die Appellation für berechtigt 
und die königliche Tafel ſchlietzt ſich dieſer Anſchauung an, denn eine 
Deziſion der königlichen Kurie vom Jahre 1882 beftimmt, daß im Falle 
eines Freiſpruches oder Einſtellungsbeſcheides der unteren Inſtanz die 
privatrechtlich genugthuungsberechtigte, unmittelbar beſchädigte Partei, 
wenn ſie ihren Anſpruch angemeldet und nicht Verzicht geleiſtet hat, 
appelliren kann. Alle dieſe Vorausſetzungen treffen bei der Wittwe 
Solymoſſy zu. Uebrigens wäre die Angelegenheit, da die Anklage auf 
Mord lautet, ohnehin von Amtswegen zu revidiren geweſen. Es 
fielen zwar verſchiedene Mängel des Verfahrens auf, ſo namentlich, 
daß das Gutachten des Landes⸗Sanitätsrathes keinerlei Motivirung 
habe. Da jedoch eine een diesfalls kein Reſultat verſprochen 
hätte, trat die königliche Tafel ſofort in eine meritoriſche Revifion ein. 
Der öffentliche Ankläger wies gleich zu Beginn der Verhandlung auf 
die Unbaltoarteit wegen Mangels eines inneren Motives zu dem bes 
baupteten Verbrechen hin und ſchließlich trat er beſtimmt von der An⸗ 
klage zurück. In Folge deſſen muß vor Allem die Frage entſchieden 
werden, ob die inkriminirte Handlung gegen Eſther's Leben wirklich 
vollführt worden fet. Das Beweisverfahren enthält diesfalls zwei 
bauptſächliche Belaſtungsmomente: die Ausſage des Moritz Scharf und 
die Tiſza-Dadaer Leiche. Die Motivirung ſkitzirt nun kurz die Des 
pofitionen des Moritz und konſtatirt folgende Erſcheinungen und UUme 
ſtände: 1) Eſtber Solymoſſy mußte am 1. April 1882, da ſie nach 
Ofalu ging, zweimal an dem jüdiſchen Tempel vorübergehen; 2) Joſef 
Quan und Julius Hrabar haben tg q 10 und 11 Ubr 
ormittags nach Ofalu geben feben. In Ofalu wurde fie von mehreren 
Perſonen geſehen, darunter vom Kaufmann Kohlmayer, welcher an⸗ 
geb Either fet eine halbe Stunde vor dem Mittagefien in feinem 
aden geweſen. Zwiſchen 11 und 12 Uhr ſaben zablreiche Perſonen 
Eſther heimkehren; 3) die Unterſuchung hat erwieſen, daß Eſther, wenn 
fie um halb 11 Uhr das Haus ihrer Dienſtgeberin verlaſſen, um 11 
Uhr 47 Minuten vor der Synagoge ankommen mußte; 4) die Wittwe 
Lengyel hat Vormittags ein dreimaliges Rufen, die Wittwe Felete 
wimmern gehört; a die Wittwe Solymoſſy wurde, als fie ihre Tochter 
ſuchte, von Joſef Scharf und deſſen Frau damit getröftet, bag ein 
abn EE, ommen fet und man auch - bamuiß ver. 
“Dachtigte; 6) bie Unterſuchung betrachtet ferner als verdächtigen um 
ſtand, daß zur fraglichen Zeit fremde Schächter in Tiſza⸗Eſzar waren 
und im Tempel nächtlicherweile Zuſammenkünfte hatten; 7) einige 
Tage nach dem Verſchwinden Eſther's ſagte der füngſte Sohn des 
Joſef Scharf, der ſechsfährige Samuel, der fremde Schächter hätte dem 
gpg Mädchen den Hals durchſchnitten; 8) die Unterfuchung 
fand am 19. Mai 1882 in der Synagoge verdächtige Anzeichen und 
eine zweifellos in den letzten Stunden ausgehobene Grube; auch im 
Haufe Scharf's wurde eine Grube entdeckt, welche früher nicht bemerkt 
worden mar; 9) Jofef Lichtmann verforad der Wittme Solymoſſy 


kannte arabiſche Emir, der 15 Jahre lang Algier gegen die Fr 
vertheidigte, geſt. 26. Mai zu Damaskus, 76 abr a liters 
Prinzeſſin zu Sayn⸗Wittgenſtein⸗ Berleburg, gef. 28. 
Mat. zu Egern bei Tegernſee, 37 Jahr. — Don Salvador Berm ys 
der de Caftro, Herzog von Ripalda, ſpaniſcher Dichter, Befiger der 
berühmten Villa Farneſe in Rom, geſt. 24. Mai zu Rom, 66 Jahr. — 
anny Gräfin Reventlow, ehem. Ober⸗Gouvernante der 
inder des deutſchen Kronprinzen, eine Dame von ſeltener Bildun 
und großem Wohlthätigkeitsſinn, get. Anf. Juli zu Preetz. — Gra 
Arfen von Kwilecti, einer der reichſten und angeſehenſten pols 
niſchen Magnaten, geft. 26. Fuguft zu Kwiles, 79 Jahr. — Joſef 
Graf Auersperg, geſt. 12. Oktober zu Laibach, 71 Jahr. — 
Wilhelm Friedrich Graf von Redern, Oberkämmerer des 
9 5 Hauſes. General⸗Intendant der königl. Hofmuſik, einer der vers 
dienſtvollſien Männer feiner Zeit, geſt. 5. November zu Berlin, 80 Jahr. 
* 3. Epa ha e. A x 
Ant. Eugen Alfre ancy, einer der befannteiten franzi 
Generäle, geſt. 4. Januar pa Chalons 60 Jahr. — Horix de Haaf 
dau, franzöſiſcher General, ein Waffengeſährte Chancy’s, unterzeichnete 
1871 die Kapitulation von Paris, geſt. 7. Januar zu L'Isle⸗Adam bei 
Paris, 73 Jahr. — Frhr. von und zu Gilſa, preußiſcher Generals 
lieutenant, geſt. 23. Januar zu Berlin. — Franz Ritter v. Haus⸗ 
leb, öſterreichiſcher Feldzeugmeiſter, geſt. 11. Februar zu Wien. — 
Hugo v Loos, preuß. Generallieutenant, geſt. 12. Februar zu Bers 
lin, 62 Jahr. — George Macdonald, engl. General, geſt. 1. Mär 
in Torquay, 99 Jahr. — v. Ram m, preuß. Generallieutenant, viel⸗ 
feta gebildeter Offiyter, geſt. 16. März zu Straßburg. — Hugo 
itter von Diehl, bayriſcher General, geſt. 17. März zu Miche 
— Tb. Frhr. von Jeetze, bayriicher Generallieutenant, geſt. 24. 
April zu München, 71 Jahr. — Suleiman Paſcha, bekannter 
türkiſcher Marſchall aus dem letzten ruſſiſch ⸗türkiſchen Kriege, geſt. 
Ende April zu Belgrad. — General Albedinsky, Generalgouvera 
neur von Ruſſiſch⸗Polen, geſt. 31. Mai zu Warſchau — Lord Ros 
keby, brit. General, Veteran der Freiheitskriege, geſt. 1 110 Sunt 
illbi 


Dez. 


von e po Bedeutung, geſt. 26. Juni zu Richmond, 95 


Gortſetzung folgt.) 


Berichtigung. In den Eingangsworten des in Nr. 
Zeitung abgedruckten Artikels „Aus dem wiſſenſchaftlichen Nala 
Darwins“ befindet ſich ein unliebſamer Satzfehler, den wir nachträglich 
Sohren gee rg dajelbft ng * der . Ginnaedit 
ociety” hat ni vor wenigen „Jahren „ ſondern . aean 
Tagen ſtattgefunden. or wenigen 


— 


einen Betrag von 1000 Fl., wenn fie ihre Ausſage mobifisive, eine 
kleinere Summe verſprach ihr Frau Einhorn; 10) die Wittwe Soly: 
mofiv giebt an, eine Hebamme wäre bei ihr erſchienen und hätte vers 
ſucht, ihr ein Hemd der Eſther zu entlocken. Alle dieſe Umitinde bes 
ſitzen nur im Sujammenbang mit den Ausſagen Moritz Scharf's Bes 
weis kraft, es iit daher in erſter Linie zu unterſuchen, ob die Aus ſage 
Moritz Scharf's Werth beſitzt. Die königliche Tafel fand, daß die 
Ausſage des Moritz der Beweiskraft entbehre, 
und zwar erſtens wegen des ungenügenden Alters des Zeugen; zweitens 
beitebt ein Zweifel darüber, ob er feine Ausſage aus eigenem Antriebe 
ablegte, da er einem Sicherheitskommiſſäe übergeben wurde und in 
deſſen Wobnung zu unerlaubter Zeit einem Verhöre unterzogen wurde: 
drittens ſtand Moritz unter der Aufficht des Kaſtellans Heuter und 
eigte im Laufe der Schlußverbandlung Haß gegen ſeine Religion und 
Giaudensgenofien : vierten8 lautet die Ausſage des Zeugen nicht bes 
ftimmt, fie enthält Widerſprüche und iſt unwahrſcheinlich, weil es aus: 
geſchloſſen ift, daß es Moritz ohne planmäßige Vorbereitungen möglich 
geweſen wäre, ſeine Ausſage abzugeben. Der Judentempel liegt in 
einer frequentirten Straße, man hätte den Mord leicht bemerken können; 
außerdem mußten Blutſpuren oder der verborgene Leichnam gefunden 
werden. Den Ausſagen Moritz Scharſ's ſteben übrigens noch zabl⸗ 
reiche Zeugenausſagen gegenüber, die ſeinen Devofitionen widerſprechen. 
Bei Geiegenbeit des Lokalaugenſcheines habe fic Moritz Scharf aber⸗ 
mals in Widerſprüche verwickelt. is y 
Im weiteren Verlaufe der Begründung wurden die differirenden 
Angaben bezüglich der Zeit, wann Eſther das Haus ibrer Dienſtgeberin 
und wann fie zum letzten Male geſehen wurde, und die diesbezüglichen 
Ausſagen der Schweſter Eſthers als unglaubwürdig erklärt. Nichts⸗ 
deſtowenige wird die Möglichkeit eines Selbſtmordes von der könig⸗ 
lichen Tafel nicht anerkannt, da der ang eines Zeugen, daß Efiber 
vielleicht verunglückt fei, keine beſondere Bedeutung geſchenkt wurde. 
Was die Hilferufe betrifft, welche zwei Zeuginnen gehört haben wollen, 
findet die königliche Tafel, daß diefelben mit bem Gegenſtand ber 
Klage in keinem Juſammenhang fteban, ebenſowenig wie der Umſtand, 
daß Scharf der Wittwe Solymofiy vom Nanaſer Fall erzählte oder 
daß ſich zufälligerweiſe damals in Tiſza⸗Eſzlar mehrere jüdische 
Schächter befanden. Der Zweck, weshalb im Tempel Abends eine Ver⸗ 
bandlung ſtattfand, iſt genügend aufgeklärt. Die Verdachtsmomente 
erſcheinen nicht begründet. Hierauf folgt die Angelegenbeit des Leichen⸗ 
chmuggels. Es werden vorerſt die O: inde zuſammengefaßt, welche 
x die Identität fprechen: 1) die Itentität der Kleider; 2) der Über⸗ 
einſtimmende Farbſtoff im Tuche am Arme; 3) die Uebereinſtimmung 
der Farbe der Augen und des Haares; 4) fet nicht ausgeſchloſſen, daß 
das Alter der Leiche dem Alter der Eſther entſpricht; 5) die Differenz 
der Körpermaſſe könne durch die Veränderung, welche der Tod und der 
Aufenthalt im Waſſer verurſacht, erklärt werden; 6) zwei Zeugen faben 
am Fuße der Leiche eine Narbe, wie eine ſolche auch auf dem Fuße der 
Eſtber geweien; 7) die Flecken an den Kleidern rübren von dem ver» 
weſenen Leichnam ber. Gegen die Identität ſprechen folgende Um: 
ſtände: 1) Die Mutter und die Geſchwiſter der Eſther haben die Leiche 
nicht erkannt; auch find die Zahnreihen des Leichnam anders, als 
die Mutter der (Enber behauptete. 2) Die Feinheit der Haut und die 
epflegten Nägel. Es ſprechen daher Gründe dafür und dagegen, fo 
aß eine ſichere Folgerung unmöglich iſt. Jedenfalls iſt aber die In⸗ 
dentität der Kleider erwieſen, und da an denſelben keine Blutſpuren zu 
nden find, fo ift das Gegentbeil des Anklagefaktums bewieſen. Da 
ie Aus ſage des Moritz Scharf keinen ſtrafgerichtlichen Werth beſitzt 
und die Leiche mit dem Gegenſtand der Klage in keinen Zuſammenhang 
ebracht werden kann, iſt nicht feſtzuſtellen, ob Eſther auf die angege⸗ 
e Weiſe ums Leben gekommen tft. In Betreff der Anklage auf 
Vorſchubleiſtung ſchließt fic) die königliche Tafel den Motiven der 
erſten Inſtanz an. 


Telegraphüſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 27. Dezember, Abends 7 Uhr. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſagt, die Bearbeitung der vom 
Biſchof von Kulm am 19. d. M. eingegangenen Die pensgeſuche 
katholiſcher Geiſtlicher fei vom Kultusminiſter ſofort in Angriff 
genommen worden, zunächſt würden die Fälle erledigt, deren 
Erledigung nach den vom Staatsminiſterium mit königl. Ge: 
nehmigung feſtgeſtellten Grundſätzen ohne weiteren Aufenthalt 
möglich fei, die Ausfertigung der Diepenſe erfolge fobald die 
Prüfung für eine einzelne Diözeſe beendet fei, 119 für die Did: 
zeſe Breslau beſtimmte Dispenſe ſeien bereits heute dem Biſchof 
von Kulm überſandt. 

— Der Miniſtervizepräſident v. Puttkamer iſt heut Nachmittag 
nach Friedrichsruh abgereiſt. 

aris, 27. Dez. Die „Agence Havas“ publizirt folgende 

Mittheilung: „Man glaubt, daß Tſeng nach London gereiſt ſei, 


um die guten Dienfte der engliſchen Regierung in An: 


* 


ſpruch zu nehmen, man zweifelt aber, daß die Beſtre⸗ 
bungen Tſeng's günftig aufgenommen werden könnten. Es ift 
unmöglich, zu verlangen, daß Frankreich gegenwärtig und 
überdies nach der Beſetzung Sontay's ſein Programm betreffs 
Tonkin's aufgebe; es ſcheint auch, daß die aggreſſive Haltung 
China's Frankreich ein Recht giebt, ein Pfand zu verlangen für 
= pekuniären Verantwortlichkeiten, welche China auf ſich ge: 
laden. 

A 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


„„Das moderne Ungarn“, fo lautet ber Titel der neueſten 
ublikation des Vereins für deutſche Literatur (Berlin, A. Hofmann 
Co.). Der Herausgeber Dr. Ambros Nemenyi bietet uns in 
dieſem Buche eine Sammlung von Eſſay's und Skizzen aus der Feder 
der nambafteften magyariſchen Schriftiteller, von denen wir nur Joh. 
v. Usbotb. Dr. Uyay, Ludwig Aigner, D at, Eötvös, Maurus Jolay, 
Hevefi, Bambery beſonders nennen wollen. Als erſter Aufſatz feſſelt 
uns ein Ueberblick über die Hauptepochen der ungariſchen Literatur, 
dann folgen Cbarakterbilder von Alexander Kisfaludy. Petöfl, Arany, 
eine bb intereſſante Skizze über das ungariſche Volkslied, Abhand⸗ 
dungen über die Entwickelung der bildenden Kunſt, über Theater und 
Muflt, politiſche Skuzen, Schilderungen von Land und Leuten, kurz 
eine e von Stoff in anmuthigſter Form. Das Buch bietet eine 
Fülle von Unterhaltung und Belehrung und macht uns ' zugleich mit einer 
oßen Zahl magvariſcher Schriftſteller bekannt. Die äußere Aus» 
attung tft, wie bei allen Publikationen dieſes Verlages eine geſchmack⸗ 
volle und gediegene. g 
„Es gereicht uns zum beſonderen Vergnügen, die Aufmerkſamkeit 
amferex verehrten Leſer auf ein Werl binlenten zu dürfen, das fich 
durch reichen, gediegenen ¿bolt vorzügliche Illuſtrationen und durch 
würdige Ausfiattung ein Recht auf Empfehlung erworben hat. „Scho⸗ 
rers Familienblatt”, Verlag von J. Scorer in Berlin, iſt ſeit feie 
nem — beſtrebt, nur wirklich Vorzügliches zu bringen. Infolge⸗ 
deſſen bat es anderen weſentlich älteren Zeitſchriften wirkſame Kon⸗ 
turrenz bereitet und die Zahl der Abonnenten bis jetzt ſchon auf 
75,000 gebracht. Die übrigen illuſtrirten Zeitſchriften werden große 
Anſtrengungen machen müſſen, um ſich gegen „Schorers Familienblatt 


5 

halten zu können, beträgt doch z. B. der jährliche Aufwand für die 
9 von „Schorers Familienblatt“ nicht weniger als 60,000 

ark. Wenn man hierzu die bedeutenden Honorare rechnet, welche 
unſere Schriftfteller erften Ranges heutzutage von Zeitſchriften wie „Scho⸗ 
rers Familienblatt beziehen und ferner die große Reichhaltigkeit und präch⸗ 
tige Ausſtattung dieſes Blattes in Anſchlag bringt, fo erſcheint es geradezu 
unbegreiflich, wie alles das dem Abonnenten für 2 Mark vierteljähr⸗ 
lich geboten werden kann. Der deutſche Verleger muß heute mit 
großen Zahlen zu rechnen verſtehen. Für den kommenden Sabtgang 
find zwei beſonders intereſſante Romane in Schorers Familienblatt 
angekündigt. „Bravo rechts“. Humoriſtiſcher Roman von Oſſip 
Schubin, einem neuen Schriftſteller, der vor Kurzem durch ſeinen 
Roman „Ehre“ großes Aufſehen erregte. Ferner: „Ein Gottes⸗ 
urtheil“. Von E. Werner, dem Liebling der deutſchen Leſewelt. — 
Das Familienblatt bringt jetzt auch bumoriftiiche Beiträge in der 
Weiſe der Fliegenden Blätter von bedeutenden Künſtlern illuſtrirt. — 
Angekündigt find ferner böchft intereſſante Artikel von Jul. Stinde: 
„Spiritiſtiſche Enthüllungen“ und von Avé⸗Lallemant: Einblicke in 
eheime Polileiſchriften. Mit Abbildungen. Ferner von itz 

authner: „Neue Charaktere“ und die Fortſetzung der mit ſo großem 
Beifall aufgenommenen „Aturenbriefe“. Die letzteren bilden eine 
heitere Satire auf die Lüge der europäiſchen Kultur. 


Locales und Provinzielles. 
Poſen, 27. Dezember. 


d. Die polniſche Deputation, welche dem Papſte 
das Bild Matejko's überreicht hat, hatte am 20. d. M. bei 


demſelben noch eine Abſchieds⸗Audienz, bei der die Mitglieder der 


Deputation, wie dies das Ceremoniell vorſchreibt, an den Stufen 
des päpſtlichen Stuhles knieten. Der Papſt ſprach zu der De⸗ 
putation franzöſiſch, drückte ſeine Freude darüber aus, daß die 
polniſche Nation trotz ſo vieler Widerwärtigkeiten ihren Glauben 
bewahre; er erinnerte daran, was Irland und Belgien gelitten 
hätten, forderte zum Ausharren auf, und drückte die Hoffnung 
aus, daß mit Gottes Hilfe ſich die polniſche Nation vom Wege 
der Wahrheit nicht werde ablenken laſſen; er liebe die polniſche 
Nation von ganzem Herzen und bete für dieſelbe. Nachdem er 
dann die Mitglieder der Deputation aufgefordert hatte, ſich zu 
erheben, ſprach er noch längere Zeit mit denſelben, und händigte 
jedem anweſenden Mitgliede eine goldene Medaille mit dem 
Bildniſſe des Papſtes ein; für die beiden polniſchen Bauern, 
welche diesmal nicht anweſend waren, beſtimmte er zwei der⸗ 
artige Medaillen, eine filberne und eine bronzene. Alsdann 
ertheilte er den Mitgliedern der Deputation und deren Familien, 
ſowie dem ganzen polniſchen Lande den Segen. — Aus der 
Korrespondenz des „Kuryer Pozn.,“ welcher wir die obige Mit⸗ 
theilung entnehmen, iſt zu erſehen, daß auch unſer Kronprinz 
bei ſeinem Beſuche im Vatikan ſich das Bild Matejkos: „So⸗ 
biesti vor Wien“ mit vielem Intereſſe angeſehen hat. 

d. [Die katholiſchen Kirchen! in unſerer Provinz, 
an denen Staatspfarrer fungirt haben, gelten den Kleri⸗ 
kalen als entweiht, und müſſen daher aufs Neue geweiht werden. 
Eine derartige „Rekonziliation einer durch einen 
Staatspfarrer entweihten Kirche“ fand am erſten 
Weihnachtsfeiertage in Po widz ſtatt, wo, wie ſchon mitgetheilt, 


der Staatspfarrer Mörke nach Hjähriger Amtsthätigkeit vor einiger 


Zeit geſtorben war. Die Weihung der Kirche führte der Dekan 
Koſzutski in Aſſiſtenz des Geifiliden Nozewnik aus Witkowo 
und in Gegenwart von 6 anderen katholiſchen Geiſtlichen aus. 
Zunächſt wurden die Außenwände der Mauern unter dem Ge⸗ 
läute der Glocken geweiht. Beſonders gründlich wurde beim 
Weihen der inneren Wände der Kirche verfahren. Alle 
Kirchenbänke und ſonſtigen Geräthe waren ſchon am 
22. d. Mts. aus der Kirche auf dem umgebenden Kirchhof 
gebracht worden, ſo daß bei der Weihung am erſten Weihnachts⸗ 
feiertage Dekan Koſzutski zu allen Stellen hinzukommen, und 
ſowohl die Wände als auch den Fußboden mit dem ſpeziell 
hierzu geweihten Waſſer beſprengen konnte, nachdem zuvor die 
ganze Kirche und die Kirchengeräthe auf's Gründlichſte gewaſchen 
und geſcheuert worden waren. Nach 11 Uhr Vormittags wurde 
alsdann die Hauptthür der Kirche geöffnet und dem Publikum 
der Zutritt geſtattet; der Andrang war ſo außerordentlich ſtark, 
daß viele der Gläubigen auf dem Kirchhofe bleiben mußten. 
Nachdem Dekan Koſzutski am Altare die Meſſe geleſen, hielt der 
Geiſtliche Nozewnik die Predigt. Alsdann wurde Denjenigen, 
die zuvor gebeichtet hatten, das Abendmahl geſpendet. 

d. [In Galizien], welches ſonſt von der polniſchen 
Preſſe als das gelobte Land der Polen geprieſen wird, iſt denn 
doch nicht Alles fo, wie es von der Preſſe gewöhnlich bargeftellt 
wird. Vikar Kruſzka, welcher wegen Vergehen gegen die Mat: 
geſetze aus der Provinz Poſen ausgewieſen worden iſt, und als⸗ 
dann als Vikar in einem Dorfe Galiziens (Dynow) fungirte, 
hat dort eine ſehr rege Thätigkeit im St. Joſephsverein, einer 
Art von Mäßigkeitsverein, entfaltet, und ſcheint durch dieſe Thä⸗ 
tigkeit die Einnahmen des Beſitzers von Dynow, des Herrn 
v. Trzecieski, der dort das Propinationsrecht übt, ſehr geſchmä⸗ 
lert zu haben. Da außerdem mancherlei Mißhelligkeiten zwiſchen 
Vikar Kruſzka und Herrn v. Trzecieski vorgekommen find, fo 
wurde ſchließlich Vikar Kruſzka als Ausländer und eifriger Agi⸗ 
tator, dem auch ſozialiſtiſche Tendenzen nicht ganz ferne gelegen 
zu haben ſcheinen, durch Reſkript des Staroſten Födrichs aus 
Galizien ausgewieſen und dieſes Reſkript durch den Statthalter 
in Lemberg beſtätigt, „weil der Aufenthalt dieſes Geiſtlichen in 
dem Lande mit Rückſicht auf die öffentliche Ordnung nicht zu⸗ 
läſſig ſei.“ Der unbequeme „Mäßigkeits⸗Apoſtel“ iſt denn auch 
ſehr raſch über die öſterreichiſche Grenze ſpedirt worden. Von 
dem ganzen Chor der polniſchen Preſſe Galiziens und der Pro- 
vinz Poſen wird das Verhalten der galiziſchen Behörden in dieſer 
Angelegenheit verurtheilt. Ferner erregt es großes Mißbehagen, 
daß der Staroſt Födrichs den Mitgliedern des Joſephsvereins in 
Dynow das Tragen der ſogenannten „Maciejowkas“, durch 
welche ſie ſich auszeichneten, verboten hat. Es ſind dies die von 
manchen enragirten Polen auch in unſerer Proving getragenen 
dick wattirten, ſteifen und hohen Mützen aus meiſtens dunkel⸗ 
blauem Tuche. Staroſt Födrichs hat das Tragen dieſer Mützen 
verboten, da die Statuten des St. Joſephsvereins die Mitglieder 


dieſes Vereins nicht zum Tragen irgend welcher Abzeichen er⸗ 
mächtigen, widrigenfalls er das Weitere behufs Auflófung des 
Vereins veranlaſſen werde. Auch iſt der Vorſitzende des Ver⸗ 
eins (der Pfarrer in Dynow) vom Staroſten Födrichs aufgefor⸗ 
dert worden, denſelben von jeder Verſammlung des Vereins zu⸗ 
vor zu benachrichtigen und ihm eine Abſchrift der Vorträge, die 
dort gebalten werden ſollen, vorzulegen. 

„ + Das Stadttheater war während der beiden erſten Feſttage 
bis auf den letzten Platz ausverkauft, ein Erfolg, den die Direktion 
nicht zum Wenigſten den beiden zugkräftigen Novitäten, nämlich der 
Kretſchmer ſchen Oper „Die Folkunger“ und dem v. Schönthan'ſchen 
4attigen Luſtſpiele „Roderich eller“ zu verdanken hat. Eine Be⸗ 
ſprechung der letzteren Novität behalten wir uns zu morgen vor. 

— Reichsbank. Intereſſenten machen wir darauf aufmerkſam, 
Aten h pro IV. Quartal 1883 bis zum 31. zu ent⸗ 

nd. 

y. Die Lehrer⸗Wittwenkaſſe des Stadtkreiſes Poſen zählt gegen⸗ 
wärtig 129 Mitglieder; davon find 116 fiädtiſche Lehrer, 3 von der 
Luiſenſchule, 2 vom Friedrich⸗Wilbelms- Gymnasium, 3 vom Reale 
Gymnafium, 1 von der Taubſtummen⸗Anſtalt, 3 penfionirte und 1 aus 
dem Amte geſchiedener. Von den 129 Lehrern find 67 verbeirathet, 
62 unverbeiratbet. Dieſe bringen jährlich einſchließlich des Stellenbei⸗ 
trages 3483 M. auf. Nimmt man nun an, daß alle Jahre 10 neue 
Lehrer eintreten (bei dem bedeutenden Wechſel war dies bisber der 
Fall), ſo erhält die Kaſſe aus deren Eintrittsgeld 240 Mark. Ebenſo 
boch muß die Zabl derer fein, welche jährlich in höbere Gehalts ſtuſen 
rücken und von der Sulage 25 pCt. Abzug, bier 375 M., erfahren. 
Danach beläuft ſich der Geſammtbeitrag der Lebrer und ihrer Stellen 
auf jährlich 4098 M. Dafür können mehr als 16 Wittwen, A 250 M., 
bedacht werden. In Poſen ſind aber kaum die Hälfte Wittwen von 
Poſener Lehrern, fo daß dieſe aus eigenen Mitteln allein 500 M. 
erhalten könnten. Der Zuſchuß von 22.000 M. ſeitens der Staats⸗ 
regierung kommt nicht nur völlig der Proving zu ſtatten, ſondern die 
Mitglieder der größeren Städte erleiden noch bedeutende Nachteile. 
— * a 9 pen a. ſtens in os — nicht 

8 ein, wenn unter Aufhebung der Regierungsbezi i 
Landeskaſſe gebildet würde. 8 N a 

. T. Der Verein wohlthätiger Freunde bielt am 25. d. M. Bors 
mittags im Reſtaurant Friedland unter Leitung des Vorſitzenden, 
Herrn Adolf Peyſer, feine Generalverſammlung ab. In derſeſben 
wurden von 5 ausſcheidenden Vorſtandsmitgliedern auf 2 Jahre die 
Herren Mich. Heymann, Joſ. Schwarzenski und Moris Bab 
wiedergewählt, Jul. Krakauer und Iſidor Broh neu gewählt. Der 
Etat pro 1884, welcher in Einnahme und Ausgabe mit 4373 Mark 
balancirt, wurde von der Verſammlung genehmigt, und alsdann, nach⸗ 
dem die aus den Herren Jul. Krakauer, Levy Jakob und Bernd, Lewitt 
beftebende Reniſſonskommiſſion Bericht erſtattet batte, die Decharge 
pro 1881/82 ertbeilt. Zum Mitgliede der Reviſionskommiſſion pro 
1882,83 wurde Herr Mich. Kriſch neu gewählt. — Der Geſchäftsbericht 
eg wird den Mitgliedern im Januar nächſten Jahres gedruckt 

r. Der iſraelitiſche Armenverein hielt am 25. d. Mts. Bors 
mittags im Saale von Keilers Hotel unter Leitung ſeines Vorfigenden, 
des Herrn Hartw. Heilbronn, ſeine Generalverſammlung of Dem 
von dem Vorſitzenden A e Jahresbericht iſt zu entnehmen, 
daß die aus den Herren Wolf Guttmann und Arnold Wongro⸗ 
witz beſtehende Rechnungs⸗Reviſtonskommiſſton die Rechnungen 2c. 
revidirt und die Decharge ertheilt bat. Der Beſtand beträgt: 600 M. 


in 4pros. Poſener Pfandbriefen 600 M., deponirt bei einem Banff 
und zu jeder Zeit disponibel, Kaſſenbeſtand 1500 M. Di Bi 
ergaben i. J. 1883 


"Die 


BIER. 


Auf der Tagesordnung deſſelben werden außer 
dem Antrage auf Abänderung der Gewerbefreiheit noch mehrere antes 
Gegenſtände fieben: die Gründung eines Verbandes der Schubmacher⸗ 
innungen in der Proving Poſen, die Errichtung einer Beerdigungstafie 
für alle dem Verbande angebörigen Innungen, die Angelegenheit der 
e in den Städten, ſowie der Fortbildungsſchulen für 
d. Eine Reminiszenz. Vor einigen Tagen iſt in Berlin ein 

wiſſer Ziolkowski geftorben, über den der „Dziennik Pozn.“ Bole 
gendes mittheilt: Im Jahre 1851 ſtand derſelbe vor dem Schwur⸗ 
gezichte in Poſen unter der Anklage, den Beſitzer des Rittergutes 
Skompe (Kr. Wreſchen) v. Nitkowski, ermordet zu haben, und wurde 
von dem Rechtsanwalt Krautbofer vertheidigt. Er wurde zu lebens⸗ 
länglicher Zuchthaus ſtrafe verurtheilt, im Jahre 1866 aber begnadigt. 
begab ſich alsdann nach Berlin, wo er den Poſten eines Unterbeamten 
am Auguſta Hospital erhielt, und fic) mit einer Deutſchen verbeirathete, 

r Ueberraſchung. Am zweiten Feiertage wurde ein bieſiger 
Pelzbändler auf einer Erbolungsreiſe nach dem Schilling dadurch 
überraſcht, daß vor ihm ein Maikäfer fröhlich ſpazieren flog. Der 
Maikäfer wurde von ihm eingefangen und friſch und munter an bie 
8 1 s 

r. Die Export⸗Bier⸗Handlung von Hülſenbeck, Poſen, deren 
vorzügliches Malzextrakt wir bereits neulich erwähnt on bat für 
dieſes überaus nabrbafte und geſunde Getränk in unferer Stadt und 
Proving bereits einen weiten Abnegmerkreis gewonnen, da daſſelbe nicht 
allein vielfach von ersten für Patienten und Rekonvales zenten vers 
ſchrieben wird fondern auch als ebenſo kräftiges, wie woblſchmeckendes 
Getränk für Geſunde allgemeinen Anklang findet. Außerdem erfreut 
— 8 3 E eführte 

: ehr mäßigem Preife verfauft wird, feines Ge 

und Woblgeidhmads wegen allgemeiner Beliebtheit. = 

XX Gnefen, 26. Dez. [Mildthätigkeit zum Weibs 
nacht Sfeſte.] Zu Weihnachtsbeſcheerungen für die Armen — 
Stadt iſt nach ungefährer Zuſammenſtellung überhaupt die ſchöne 
Summe von rund 2100 Mark an milden Gaben geſpendet worden; 


o a TTD 


b 


Sher 


u kommen die in bedeutenden Quantitäten eingegangenen Viktua⸗ 
lien und die Spenden an getragenen Kleidungsſtücken. Die Beſchee⸗ 
rungen wurden veranſtaltet von dem Kinder⸗Schutz⸗Verein, dem vater⸗ 
ländiſchen Frauen⸗Verein, vom Landwehr⸗Verein und von der evanges 
liſchen Stadtſchule. Die Zahl der Armen betrug zuſammen 348, in 
Stadtſchule allein ca. 130. 

C. Labiſchin, 25. Dez. Aufgefundene Leiche. Aner⸗ 
ir Perſonalien. Viehkrankheiten.!] Vor einigen 
Tagen iſt die Leiche eines Mannes bei der Arbeiter⸗Kantine in Hans⸗ 
dorf aufgefunden worden, deſſen Tod jedenfalls ein Schlaganfall hers 
beigefübrt hat. Der Verſtorbene ſoll der Arbeiter Emil Kelm aus 
Zerkow ſein — Es iſt ſeitens der Regierung zu Bromberg belobigend 
au öffentlichen Kenntniß gebracht worden, daß der Büdnerſobn Felix 
wandowski aus Adlich⸗Brühlsdorf am 16. Juli d. J. den neun⸗ 
Be Knaben Reinhard Kurzhals vom Tode des Ertrinkens beim 
aden im Jeſuitterſee gerettet und für dieſe brave That eine Geld⸗ 
prämie erhalten hat. — Die Verwaltung des Diſtrikts⸗Amts Schubin II, 
deſſen Verweſer, wie kürzlich gemeldet worden, geſtorben iſt, iſt vor» 
läufig dem Herrn Bruno Schrader aus Schubin von der Regierung 
übertragen worden. — Der Bevollmächtigte der Herrſchaft Potulice, 
err Boleslaus Karaſzkiewicz ¡ft als Steuererbeber für die Ortſchaften 
otulice mit Lieſendorf, Petatz, Fiſcherbuden, Niedola und Kazmirowo 
ernannt und beſtätigt worden. — Der von der Gemeinde Krotoſchin 
Dorf in Stelle des bisherigen Ortserhebers Lehrers Salkoweki zu 
Bartſchin zum Ortserbeber für Steuern und Abgaben gewählte Wirth 
und Schulze Joſeph Witezak 2 Krotoſchin iſt als ſolcher durch den 
Herrn Diſtrikis⸗Kommiſſarius hierſelbſt unterm 4. d. M. beftätigt und 
in ſein Amt eingeführt worden. — Für die evangeliſche Schule zu 
Gogolin ſind: die Beſitzer Auguſt Müller und Eduard Dietrich, beide 
aus Gogolin, zu wechſelnden Mitgliedern des Schulporſtandes gewählt 
und beſtätigt worden. — Unter dem Rindvieh des Ritterguts Siernik, 
dieſſeitigen Kreiſes iſt die Maul⸗ und Klauenſeuche ausgebrochen. — 
Die Maule und Klauenſeuche unter dem Rindvieh des Ritterguts 
Grocholin ijt erloſchen und iſt die Gehöftsſperre durch das Landraths⸗ 
amt zu Schubin unterm 9. d. M. aufgehoben worden. — Dem Wirth 
Wilhelm Stolk in Groß⸗Salzdorf iſt ein rotzkrankes Pferd getödtet 
und die übrigen Pferde deſſelben find unter Odfervation geſtellt. 

—z, Schwerin a. W., 24. Dez [Vortrag. Sparkaſſe 
Weihnachtsbeſcheerung. Bildungsverein] Am ver: 

ngenen Mittwoch hielt Herr Wanderlehrer Pflücker aus Poſen im 
ieſigen landwirthſchaftlichen Verein einen Vortrag über die Erfolge 
der im vollen Gange befindlichen Arbeiter Kolonie zu Wilhelmsdorf 
und Käſtorf. Der Vortragende äußerte ſich über dieſen Gegenſtand 
wie folgt: Die Arbeiter Kolonie ſoll ihre Fürſorge arbeitsfähigen und 
arbeit willigen, aber arbeitsloſen Männern angedeihen laſſen und fe 
dadurch vor der Gefahr des vollſtändigen Verkommens ſchützen, daß 
ihnen namentlich ſo lange Arbeit gewährt wird, bis ſie ſich dieſelbe 
anderweitig beſchaffen können. Es ſoll ihnen zunächſt Gelegenheit ge⸗ 
geben werden, auch ohne das Betteln das Leben zu friſten. Die Orga⸗ 
nifation des Bettlerbilfsweſens nach einheitlichem Syſtem foll unächſt 
ins Auge gefaßt und darauf hingewirkt werden, daß der Einzelne 
rundſätzlich dem Bettler keine Gabe reicht, daß dies vielmehr aus⸗ 
chliezlich von einer lokalen Sentraiftelle aus geſchehe. Dieſe fol in 
egel dem Reiſenden Geld überhaupt nicht in die Hand geben, 

die Unterſtützung vielmehr durch Gewährung der unmittelbaren Lebens⸗ 
bedürfniſſe des Reiſenden erfolgen, um ihn vor Hunger zu ſchützen. 
Zu dieſem Zwecke ſollten in jedem Orte der Provinz und auf dem 
Lande in größeren, an der Hauptverkehrsſtraße liegenden Ortſchaften, 
wenn irgend möglich, auf kommunaler Baſis Verpflegungsſtationen 
angelegt werden, an die der wirklich bedürftige Reiſende zu dem Zwecke 
verwieſen werden kann, um dort nothdürftige Soft und ein einfaches 
Nachtlager zu erhalten, aber, wenn irgend möglich, nur gegen vor⸗ 
berige Arbeitsleiſtung, wie z. B. Holzſpalten. Steinklopfen 2c. Mit 
dieſen — — follen organiſirte Arbeitsnachweiſungs⸗ 
ellen vereinigt ſein, daß ſeder, der arbeiten will, am Orte auch ar⸗ 
iten kann, wenn es überhaupt Arbeit für ihn giebt. Die Krönung 
dieſer Organiſation bildet die Arbeiter⸗Kolonie. ie das Rauhe Haus 
u Hamburg und das Elberfelder Syſtem zum Modell geworden, ſo iſt 
ie Arbeiter: Kolonie Wilhelmsdorf, welche der Paſtor v. Bodelſchwingh 
gegründet, für ähnliche Einrichtungen ein Muſter. Es wäre über: 
flüſſig, eingehend über deren Organiſation zu berichten, da dies bereits 
vielfach und ausführlich in öffentlichen Blättern geſchehen. Die Arbeiter⸗ 
Kolonie ſoll dem unverſchuldet durch das Schickſal auf die Land⸗ 
firaBe geworfenen arbeitsloſen Wanderbettler eine Durchgangs 
ation zum geregelten Erwerbsleben werden, ſie ſoll ihm die 
helfende Hand bieten und an die Zucht der Arbeit gewöhnen. 
Auch dem Verwahrloſten, welcher durch fein Aeußeres ſchon 
abſchreckt, ſoll ſie durch Beſchäftigung in der Land⸗ und Forſtwirth⸗ 
ſchaft, in der Hausinduſtrie oder in ſonſtiger gewerblicher Thätigkeit 
fo lange Arbeit geben, bis er ſich einen anſtändigen Anzug erwerben 
oder bis ſich eine ordentliche Arbeitsſtelle für ihn gefunden. Die Er⸗ 
folge, die der Paſtor Bodelſchwingh erzielt, ſind bekannt und im hohen 
Grade anerkennenswerth, daß fie zur Nacheiferung auffordern. In 
Hirgefter Friſt find in Hannover, Schleswig⸗Holſtein, Sachſen, Schleſten, 
Brandenburg und der Rheinpropinz Arbeiterkolonien gegründet wor⸗ 
den; in Heſſen, Frankfurt a. M. und Oſtpreußen bereitet man ſolche 
vor. Am 16. Oktober d. J. haben ſich ſchon die Delegirten aus allen 
Theilen Preußens zu einem Zentralverband konſtituirt; 170,000 M. 
find aus dem Silberhochzeitsgeſchenk des deutſchen Kronprinzen 
r die Wilhelmsdörfer beſtimmt und davon 10,000 M. unſerer 
rovinz in ſichere Ausſicht geſtellt. Die N will durch 
pachtweiſe Ueberlaſſung eines verfügbar gewordenen Forſt⸗Elabliſſements 
mit dem erforderlichen Acker die Gründung der Kolonie erleichtern 
und bleibt zu hoffen, daß auch in unſerer Provinz die Städte und 
Kreiſe helfend eintreten werden. Nach dem Vortrage wurden durch 
den Vorſitzenden des Vereins, Herrn Oberamtmann Hecker⸗Althöfchen, 
bie Debatte über die Errichtung einer Arbeiter⸗Kolonie in der Provinz 


Poſen und einer e im dieſſeitigen Bezirk eröffnet. Garske von hier dadurch bereitet worden, daß ihm, eine von der 


Obgleich der humane Zweck im Allgemeinen anerkannt wurde, konnte 
die Majoritát der Verſammlung fic) doch nicht für die Errichtung einer 
Verpflegungsſtation entſchließen, weswegen dieſer Antrag bei der Ab⸗ 
ſtimmung fiel. — Der veröffentlichte Kaſſenabſchluß der bieſigen 
ſtädtiſchen Sparkaſſe ergiebt folgenden Stand derſelben. Ein⸗ 
nahme: Kapitaleinlagen 37 534,44 M., Zinfen und Forderungen 
9 779,90 Mark, Beſtand aus dem Vorfahre 16 086.01 Mark, 
zurückgezahlte Forderungen 100 425 M. in Summa 163 855,35 M. 
Ausgabe: Zurückgezahlte Einlagen 5183295 M, Zinſen für Einlagen 
1587.92 M., Verwaltungs koſten 150,75 M., zur Erwerbung von Forde⸗ 
rungen 84 960.00 M, Summa der Ausgabe 141 531,62 M. Beſtand 
22 323,73 M. baar und 307 955 M. an Forderungen. — Die vom 
hieſigen vaterländiſchen Frauen⸗Zweigverein zum Jmede der Beſchee⸗ 
rung für Arme zum Weibnachtsſeſte veranſtaltete Sammlung hat, 
außer einigen Kleidungsſtücken 156,65 M. ergeben. Die Beſcheerung 
fand Montag Nachmittag im Stadtverordneten⸗Saale ſtatt. — Der 
hieſige Volksbildungsverein, welcher in den letzten Fahren in der Mit⸗ 
aliederzahl ſehr zurückgegangen, ſoll nach dem Wunſche des Vorſtandes 
durch Eröffnung eines Zyklus von anregenden Vorträgen wieder ge⸗ 
hoben und das Intereſſe des Publikums für die Vereinsbeſtrebungen 
wieder angeregt werden. Den nächſten Vortrag hat Herr Chefredakteur 
Fontane aus Poſen für den 6. k. M. übernommen. 

Schneidemühl, 21 Dez. [Weibnachtsbeſcheerun⸗ 
gen. Verhaftung. Kreistag. Perfonalien] Vorge⸗ 
ſtern fand in dem evangeliſchen Schulhauſe die diesjährige Weihnachts⸗ 
beſcheerung ſtatt. Mit einem Geiange wurde die Feier, an welcher 
auch die Mitglieder des Schulvorſtandes Theil nahmen, eröffnet. Es 
folgte alsdann eine vom Rektor Koch gehaltene Anſprache und darauf 
die Vertheilung der Gefchenfe,. beſtehend in Kleidungsſtücken, Schul⸗ 
büchern, Kuchen, Aepfeln, Nüſſen 2c., an 46 arme Schulkinder. Die 
Koſten ſind durch eine von den Herren der Anſtalt veranſtaltete 
Sammlung beſtritten worden. — Geſtern veranſtaltete auch der hieſige 
Vaterländiſche Frauenverein eine Weihnachtsbeſcheerung für 80 bedürf⸗ 
tige Kinder, und zwar in dem Lokale der ſtädtiſchen Töchterſchule. 
Während der Feier brannten zwei Chriſtbäume, An der Vertheilung 
der Gaben nahmen die Damen des Vereins regen Antheil. — Den 
Waiſenkindern, welche im ſtädtiſchen Waſſenhauſe untergebracht find, 
wurde ebenfalls geſtern in ähnlicher Weiſe eine Weihnachtsfreude be⸗ 
reitet. — Auch der chriſtliche Armenverein hat ſeine Pflegehefohlenen 
nicht vergeſſen Denſelben wird in der] Behauſung des Vorſtands⸗ 
mitgliedes, Bäckermeiſter Noske, heute Nachmittag außer der gewöhn 
lichen Wochenration noch eine außerordentliche Portion, beſtehend in 
Brot, Mehl, Reis, Salz und Fleiſch, im Werthe von 1,50 M., verab⸗ 
reicht we den. Die Zahl der Armen, meiſt Witwen, beläuft ſich bier 
auf 170. Zur theilweſen Deckung der Koſten hat der Vorſtand eine 
Kollekte veranftaltet. — Der Arbeiter Salzwedel, welcher feine Ehefrau 
ſo arg gemißhandelt hat, daß dieſelbe, wie bereits mitgetheilt, an den 
Verletzungen verſtorben iff, ijt verhaftet und dem Juſtizgefängniß einge⸗ 
liefert. — Am Freitag fand zu Kolmar i. P. unter dem Borfige des 
Landraths v, Schwichow ein Kreistag ſtatt, auf welchem unter Anderem 
beſchloſſen wurde, mit dem Bau der beiden projeftirten Cgauſſeen von 
Kolmar über Sarben und von Uſch⸗Jablonowo über Sarben nach 
Czarnikau vorzugehen. Seitens der Provinz und des Forſtfiskus, wel⸗ 
cher ſich hauptſächlich für die erſtgenannte Strecke intereſſirt, find als 
Baubeibilfe 86,000 M, bewilligt worden. Hierzu kommen die während 
der Amtszeit des früheren Landraths, jetzigen Polizeipräſiden⸗ 
ten v. Colmar in Poſen erſparten 90,000 Mark, jo daß der 
Kreis nur noch etwa 50,000 Mark aufzubringen haben wird. 
Die erwähnten 90,000 M., welche dem Wunſche des Präſidenten 
v. Colmar gemäß, als Fonds zur Erbauung eines Kreisſtändehauſes 
verbleiben ſollten, ſollen nach Fertigſtellung der Chauſſeen allmählig 
wieder angeſammelt werden. — Zum Provinzial⸗Landtagsabgeordneten 
an Stelle des in den Kobuxg⸗Gotha'ſchen Staats dienſt ge 
früheren Landrath des Kreiſes Deutſch⸗Krone, Freiherrn v. Ketelbodt 
tft für den Reſt feiner Wahlperiode der Direktor der biefigen Weſt⸗ 
preußiſchen Landſchaft, Rittergutsbeſitzer Görl auf Quiram gewählt 
worden. — Die Stadtperordneten⸗Verſammlung zu Budfin hat den 
Bureau⸗Aſſiſtenten Koch, ein Sohn des zu Budſin verftorbenen Bürger⸗ 
meiſters Koch, einſtimmig zum Bürgermeifter gewählt. Derſelbe hat 
das Amt des Bürgermeiſters daſelbſt ſchon ſeit dem Tode feines Vaters 
kommiſſariſch verwaltet. — Zum ſechſten Lehrer an der evangeliſchen 
Schule zu Kolmar iit der Lehrer Reef aus Wilhelmsfelde bei Gneſen 
gewählt worden. Derſelbe wird ſein neues Amt mit dem 1. Februar 
f. J. antreten. e : 

I Bromberg, 26. Dez. [Meſſeraffaire. Weibnachts⸗ 
beſcheerungen. Anerkennung für treue Dienfte] In 
Olempyno, einem zwei Meilen von hier im Kreiſe Schubin belegenen 
Dorfe, hat ſich vorgeftern Abend wieder einmal eine blutige Szene 
abgeſpielt. Der Einwohnerſohn Heinrich Papke aus Olempyno war 
mit dem Knecht Jäger daſelbſt vorgeſtern Abend mit Häckſelſchneiden 
beſchäftigt. Hierbei geriethen beide Perſonen in einen Wortwedfel, 
der ſchließlich in eine Prügelei ausartete. Der Papke ergriff ein Meſſer 
und führte einen Stoß nach der Bruſt ſeines Gegners; durch eine 
glückliche ſeitliche Wendung traf derſelbe aber nur deſſen linken Arm, 
den ex von unten nach oben in der Länge von 18 Zentimeter auf⸗ 
ſchlitzte und förmlich den Knochen loslegte. Der Kreisphyſikus 
Dr. Haberling von hier, zu dem der Verletzte gebracht wurde verband 
denſelben. — Am Sonntag hat auch die Beſcheerung der ſtädtiſchen 
Waiſenkinder, welche in Familien untergebracht ſind — ca. 120 an der 
Zahl — in üblicher Weiſe in der ſtädtiſchen Turnhalle ſtattgefunden. 
Den Geſang von Weinachtsliedern führten Schulkinder des Waiſen⸗ 
hausſchule aus, die Feſtanſprache an die zu beſcheerenden Kinder hielt 
der Waiſenvater, Hauptlehrer Volcker. Die Kinder von ortsarmen 
Wittwen erhielten diesmel keine Weißnachtsgeſchenke, ſondern dafür 
pro Kind 1 M. — Eine hübſche Weihnachtsbeſcheerung iſt übrigens 
auch einem im Poſidienſte ergrauten Beamten, dem Poſtſchaffner 


e ung er 
aber auch für das Quurtat vom 1. Yanuay 
nicht zu b 


Kaiſer⸗Wilhelm⸗Stiftung ihm verliehene goldene Remontoir⸗ Uhr, auf 
deren innerem Deckel ſich das Bildniß unſeres Kaiſers befindet, von 
ſeinem Vorgeſetzten in Anerkennung ſeiner treuen Dienſte Überreicht 
wurde. Der ſelbe befindet ſich bereits 42 Jahre im Poſtdienſte und fol 
auch nicht einmal wegen Krankheit oder ſonſt eines Umſtandes wegen 
beurlaubt geweſen ſein. 

+ Inopwrazlaw, 24. Dez. oe der Stadtverord⸗ 
neten⸗Sitzung.] In den am 17. und am 20. d. M. hierſelbſt 
abgehaltenen Stadtverordneten⸗Sitzungen wurden folgende Beſchlüſſe 
gefatzt: die Jahresrechnung, welche eine Einnahme von 162,419.67 M., 
eine Ausgabe von 152,257.04 M., alſo einen Ueberſchuß von 10,162,638 
Mark nachweiſt, wurde genehmigt. Von einer zu dieſem Zwecke gee 
wäblten Kommiſſion war ein neues Regulativ für die Erhebung der 
Gemeinde⸗Einkommenſteuer vorberathen worden. Die Kommiſſion hatte 
feſtgeſetzt, daß die erſte und zweite Stufe, die von der Zahlung ber 
Klaſſenſteuer befreit worden find, auch von der Kommunalſteuer ent⸗ 
bunden werden ſollen. Es würde bierdurch ein Ausfall von Steuern 
im Betrage von ca. 13,000 M. eintreten. Dieſe Bass da die Käm⸗ 
mereikaſſe für das nächſte Jahr ca. 90,000 M. braucht, die Klaſſen⸗ 
ſteuer aber nur 34,000 M. beträgt, von den Steuerzahlern der Übrigen 
Klaſſen und zwar durch einen Zuſchſag von 1663 Prozent zur klaſſi⸗ 
fisirten Einkommenſteuer erhoben werden; wenn dieſer Zuſchlag nicht 
ausreichen ſollte, ſo ſoll durch Beſchluß der Stadtverordneten auch ein 
Zuſchlag von 50 Prozent zu der Gebäude⸗ und Gewerbeſteuer erhoben 
werden. Bei der Verhandlung wurde hervorgehoben, daß bei Eine 
führung dieſes Beſteuerungsmodus ca. 500 Bürger der beiden unterſten 
Steuerſtufen ihres Wahlrechts bei den ſtädtiſchen Wahlen ver⸗ 
luſtig gehen würden. Damit dieſes nicht eintrete, beſchloß die 
Verſammlung von den Bürgern, die ein Einkommen von 420 
Mark haben 1,50 Mark Einkommenſteuer fährlich zu erheben; es 
bleibt auf dieſe Weiſe dieſen Zenfiten das Wablrecht geſichert. 
Veranlaßt war dieſe Abänderung des Steuerregulativs durch eine Ver⸗ 
fügung der königlichen Regierung, nachdem dieſe eine von hier aus abe 
geſandte Beſchwerde von Kleinbürgern wegen Ueberbürdung mit 
Steuern für gerechtfertigt erachtet batte. Zur Beſprechung gelangte 
ferner die Angelegenheit in Betreff des Neu aues einer ſtädtiſchen 
Schule. Stadt Mehlhorn referirte über dieſen Gegenſtand und theilte 
mit, daß die Ausführung des ganzen Schuletabliſſements ſich auf 115000 M. 
belaufen werde. Die von dem Stadtbaumeiſter vorgelegten Baupläne 
wurden vorbehaltlich weiterer Beſchlüſſe für den Fall, daß in Folge des 
eingeholten Gutachtens des Regierungsbauraths Aenderungen ſich als 
nothwendig oder zweckmäßig herausſtellen ſollten, genehmigt und es 
wird beſchloſſen die Bauarbeiten in Submiſſton zu vergeben. 
Schuletat pro 1884/85 wurde in Einnahme und Ausgabe auf 32,303 
Mark feſtgeſetzt. Die Verſammlung gewährte ferner auch für das 
nächſte Jabr einen Zuſchuß von 300 Mark zur Jahresmiethe für eine 
Steuer⸗Niederlage. 


VNriefkaſten. 


A. N. Gneſen. Nach genauer Information über die fragliche Ans 
gelegenheit können wir zu unſerem Bedauern Ihrem Wunſche nicht 
entſprechen. Wäre es zur Evidenz erwieſen, daß der Mann unſchuldig 
ift, dann ſehr gern, aber fo liegt die Sache eben nicht, wovon Sie ſich 
vielleicht ſpäter überzeugen werden. 

S. F. 4. Die ſtillſchweigend geſchehene Verlängerung des Mieths⸗ 
vertrages gilt im vorliegenden Falle bis zum 1. April 1883 und weiter 
bis zum 1. April 1884. Derſelbe durfte deswegen, wenn nicht einer 
der geſetzlich fixirten Auflöſungsgründe vorlag, erſt zum 1. April 1 
und nicht ſchon zum 1. Januar 1884 gekündigt werden. Iſt indeſſen 
die geſetzlich unbegründete ung: einmal ausdrücklich angenommen, 
fo wird die Kündigung ſelbſtverſtändlich vollwixtiant ; Miethe ift dann 


ezahlen. 


— — 


Verantwortlicher Redakteur: C. Fontane in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Nörſen- Telegramme. 
(Wiederholt). 
Berlin, den 27 8 RAR Agentur.) 
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lle Sorauer⸗ 114 —|114 — . Bod.⸗Kr. Pfdb. 84 80 85 — 
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Defte, Siibervente 66 80 66 90] Neichsbank 148 501148 25 
Ungar 5§ Papiere. 72 60 72 50] Deutiche Bank Alt.148 251148 60 
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Pr. konſol. 49 Anl. 101 80101 80 | Ruff. Engl. Anl. 1871 85 60 85 75 
Poſener Pfandbriefe 100 80,100 80 Poin. 5% Pfandbr. 60 10 60 80 
Poſener Mentenbriefe100 80,100 80 Goin. Liquid.⸗Pfdbr. 54 10 

Oeſter. Banknoten 168 401168 50 Oeſter. Kredit⸗Akt. 493 —|498 50 
Oeſter. Goldrente 83 30! 83 40 Staatsbahn 541 —545 — 
1860er Looſe 118 751118 75 
Staliener 90 10 90 25 
Rum 6° Anl. 1880102 — 102 10 


Lombarden 239 50/242 50 


Fondſt. ſchwach 


Beſchluß. 


lr. un 


In der Konkursſache über das] mit einem Nutzungswerthe von 255 Anſprüche 


einem Grundſteuer⸗Reinertrage von] Grundſtück geltend machen wollen, d 
1 d zur Gebäudeſteuer werden hierdurch aufgefordert, ihre einem Nutzungswerthe von 120 M. 


das erſtere zur Gebäudeſteuer mit 


ſpäteſtens in dem veranlagt tit, follen behufs Zwangs⸗ 


Vermögen des Gerbermeiſters Her⸗ Mark veranlagt ijt, ſoll im Wege obigen Verſteigerungstermine anzu: vollſtreckung im Wege der nothwen⸗ 


mann Raisner zu Hdunh wird, der nothwendigen Subhaſtation 


da der Gemeinfdulner und den den 8. Febr. 1884, 


Verwalter die Einſtellung des Ver⸗ 

jeren® ee ee ale ow} Vormittags um 10 Uhr, 
rögläubiger, welche Berderungenſim Lokale des unterzeichneten Ge 

ungemeldet baden, der Einſtellung |" ? 

augen baben, das Verſabren richts. Zimmer Nr. 16, verſteigert 


werden. 
ene delt 188 der Konk.⸗Ordnung pi Det Aug gue der Sienna 
> ie beglaubigte rift des Grunde 
rotoſchin, den 22. Dezbr. 1883. buchblatte, und alle fonftigen das 

. + x 7 > ’ 

Königl. Amtsgericht eie de betreffenden Fee 
o + ODO d ereſſenten 
7 bereits geſtellten oder noch zu 
Hothwendiger Verkauf. fellenden besonderen GertoutsBe 
Das in dem Gemeindebezirk dingungen können in der Gerichts⸗ 
Stadt sis wig im Grund-|fchreiberet IL des unterzeichneten 
von Samter 


der Ehefrau des _ penfiontrten| eben werden. 
Steuerdoten Carl Anders, Ban] Diejenigen 
line Anders geb. Walter, unbe-| Eigentbumsrechte oder welche hypo⸗ 
lannten Aufenthalts, jetzt in Phi⸗ thekariſch nicht eingetragene Real: 
ladelphia, Yorkit. 320, Nordamerika, rech 
gehörende beba 

einem Flächeninhalte 


der Grundſteuer unterliegt und mit auf das o 


Perſonen, welche verzeichneten, 


te, zu deren Wirkſamkeit gegen mit einem Flächeninbalte von 1 ba Dritte 1 
ck, welches mit Dritte jedoch die Eintragung in da3]37 a 80 qm der Grundſteuer unter⸗ das Hypothekenbuch beleben erfor⸗ 
von 34a 70m h geſe e erforderlich liegen und mit einem Grundſteuer⸗ derlich 1 0 

ut, bezeichnete Reinertrage von 3,32 Thlr. und! Grundſtück geltend machen wollen, 


digen Subhaſtation 


en 4. Febr. 1884, 


Vormittags um 11 Uhr, 
im hieſigen Gerichtsgebäude ver⸗ 


melden. 
Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


den 9. Febr. 1884, 


Vormittags um 11 Uhr, ſſeigert werden. 

im Geſchäftslokale des unterzeich] Der Auszug aus der Steuerrolle, 

neten Gerichts anberaumten Ter⸗ die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 

mine öffentlich verkündet werden. buchblattes von dem Grundſtücke 
Samter, den 8. Dez. 1883. und alle ſonſtigen daſſelbe betreffen⸗ 


ER : den Nachrichten, ſowie die von den 
Hönigl. Amtsgericht. Intereſſenten bereits geſtellten oder 
— re a Lct ich y Ver: 
1 aufs⸗ Bedingungen können in der 
Lothwendiger Verkauf. Geviehts erberet II des unterzeich⸗ 
Die zu Adelnau belegenen, im neten Königl Amtsgerichts während 


che Band VIII Königl. Amtsgerichts während der Grundbuche von Adelnau Stadt der gewöhnlichen Dienſtſtunden eins 
Seite 73 Blatt 123 eingetragene, Res nlichen Dienſtſtunden einge) Band I Blatt Nr. 41 u. Adelnauf geſehen werden. 


Aecker Band VII Blatt Nr. 289 re Perſonen, welche 
dem Ackerbürger Eigenthumsrechte oder welche hypo⸗ 

Fru Gendziorowski gehörigen thekariſch nicht eingetragene Real: 
rundſtücke, von denen das letztere rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen 
jedoch die Eintragung in 


tr, auf das oben bezeichnete 


werden hierdurch aufgefordert, ihre a fi 
Anfprihe fptefens im hem eigen Zwangsverſteigerung. 
Verſteigerungstermine anzumelden. Sonnabend, den 29. 

Der Beſchluß über die Ertheilung[er., Vorm. 10 Uhr, Besant 
des Zuſchlags wird in dem auf der Pfandkammer 


den 5. Febr. 1884, |  wedeexeSticte eoncearin und 


Vorm. 9 ½ Uhr, Öffentlich meiſtbietend gegen gleich 
im hieſigen Gerichtsgebäude anbejbaare Zablung veriteigern. 
raumten Termine öffentlich verkündet ; ebe, 
Gerichtsvollzieher in Poſen. 


werden. q > —UN— 
Adelnan, den 12. Dez. 1883. Reſtaurationspachtung 
geſucht! 


Königl. Amtsgericht. 
Ein tüchtiger Reſtaurateur (finder. A 


Freitag, den 28. Dezember er., los), kautionsfäbig, wünſcht möglichſt 
werde ich im ‘Planblotale der Ges pu ap — ‘roving tat 
cit Noreen „Und zwar um 10 AAN ei pe isn. 

ormittags, ; i 
eine goldene Damenuhr nebje| Gefällige Offerten unter S. H. 
— — Kette und eine gol“ befördert die Exped. d. Zig. 
dene Herrenuhrkette nebſt Me⸗ Otto Wirth, Ciiftrin 2, 


daillon 5 
und um 11 Uhr Vormittags 


diverſe Mahagoni⸗Möbel 
meiſtbietend zwangsweiſe verſteigern. en ae ne 


Hagner, in größeren Gütern, Mühlen auch 
Königlicher Gerichtsvollzieher i 8 und 
niglicher Posen vollzieher in Baar’ 2 A 


dum 1. April 1884 , 


11 


= ae SRT sites 


NN 
ar A P 


485 


Bordeaux . 
Paris 


Preis-Medaille: 


London. .1 


n 


langt uhmache 


a. 


Silberne Preis-Medaille: y | 
Amsterdam 1888. 
1867. 
Foritschritts-Medaille: 

> Wien. . . 1878. 


3. 
7. 


ienftperfonal jeder A 
zu haben in Lewandor 
netbSbureau Petriplay Nr. 


und 


| Daheim 


Reidhaltighes iluftriertes Samilienblatt mit illuſtrierten Jeitbeilagen und 
wirkſamem Anzeiger. 


Probenummern ſind in allen Buchhandlung 
ſolche zum Preiſe von 


Daheim⸗Expedition in Leipzig. 


Rete menen, Beicäft 
eferenzen, Beſchäft. 
„Rechnungsf., Wirth⸗ 


Off. erb. unter 
poſtlagernd 


in Schlofjerlehrling wird ver‘ 
> rſtr. Nr. 9. 


rt iſt ſo⸗ 


0) 


zeitung nehmen alle 
handlungen und Poſtämter ent⸗ 
gegen. 


dnabe knnen liefert auf Wunſch jede Buchhandlung. 


Ares - Rum - Ananas · 
Burgunder - Vanille -Po wer 


Punschsprop. „FD 


andowski's 


Der Bazar 


Iluuſtrirte Damenzeitung. 


30. Jahrgang. 
Preis vierteljährlich 
incl. der 


eolorirten Modenbilder 


2 Mark. 


Beſtellungen auf dieſe beliebte 


Mo dens 
Buch⸗ 


weltverbreitete 


Zum neuen Fahre 1884 empfehlen wir ein Abonnement 


auf das 


jährlich 
50 Pf. 


2 M. — 


. 
— 
\ 


q 

+ 
net 

¿A 


0 
Zu bezienen 


Vor Nachahmung wird gewarnt. 


J habe mig hierſeloſ 
als Rechtsanwalt nieder: 


* 
ſtrowo, EA 1883 


Rechtsanwalt. 


— — —— 

Ein Sobn achtbarer Eltern, mit 
guter Schulbildung, findet in unſe⸗ 
rem Bureau Stellung als 


Lehrling. 


“Bowling & 8 bas, J. M. 


Fur mein Deft 
Stabeiſen⸗ 
Geſchäft ſuche 
1. Januar einen kräftigen 


Lehrling. 


Perſönliche Vorſtellung erwünſcht, 
„ganz aleich, welche Ronfeffion. 


D. Lessner, 
vorm. Kaskel Heldt, 


Miloslaw. 


Für mein Manufaktur-, 
rial⸗ und Deſtillations 
ſuche per ſofort einen 


ehrling. 
Israel, 


Dienftmädcen jeder 


Ein tüchtiger deutſcher 


Schmied, 


der auch mit der Dampfdreſch 
zu arbeiten verſteht, wir 
Lohn für bald oder zum 
1884 von der Herrſchaft 


zu engagiren geſucht. 


Schulbildung wird geſucht. 


Lindenſtr. 4. 


Deutſches Familienblatt 


—— — —— — — 
Erſcheint wöchentlich und vt durch alle 
Buchhandlungen und Poſtämter viertel⸗ 


Wege des Buchhandels auch in Heften zu 


A 
» 


durch alle ersten 
Geschäfte der Branche hierorts. 


Wation-, Rolontals, unverh., 30 Yabre alt, poln. fpred., 
und Eiſenkurzwaaren⸗iſt wegen Gutsverk. außer Stellung 
per ſofort oder und ſucht vom 


.. .. — 

1 Hausknecht, Laufburſchen und 
Art empfiehlt 
J. Skallau, Halbdorſſtr. 30. 


d bei hohem gefl. Offerten an eee diefer 
Dobrzyca 
Ein Lehrling 


it ſchöner Handſchrift und guter 
mit ſchöner Y eis 


geſchriebene Offerten einzuſenden an 
Max Czapski 


Gegründet: 1853, 
Direction: BERLIN W. 
Mohrenstrasse 45. 


Lebens-Versicherung 


mit Prämien-Rüokgewähr, Bonifioation bei Lebzeiten und 
Thellnahme der Versicherten am Gesammt-Gewinne nach dem 
verbesserten Systeme der steigenden Dividende. 
Die Anrechnung beginnt schon nach zwei Jahren. 


Bei Annahme eines Jahres-Dividenden-Procentsatzes von 
38 der bezahlten Gesammt- Prämien würde die Dividende 
108, 103, 108, 129, 158, 18§ u. s. W., 909, 935 u. 8. W. der ein- 


tragen, je nachdem bereits 
6 u. s. W., 30, 31 u. s. w. Jahres- 


1; 2 , 3, 4, 5, 
Prämien bezahlt sind. 


Prospecte durch: 


„Für mein Deſtillations⸗ 
Geſchäft, verbunden mit 
Kornbrennerei Suche ich zum 
ſofortigen Antritt einen jun 
gen Mann. Derſelbe muß 
praktiſcher Deſtillateur ſein u. 
ſchon gereiſt haben. 


Moritz Arbach, 


Koſel. 


Ein Wirthſchaftsbeamter, 


der gut polniſch ſpricht, findet ſofort 
Stellung. Gebalt 450 Mark. 
B. 46, poſtlagernd Schrimm. 


mit Iluſtrationen. eincht. König. St. Martin 38. 


für 2 M. zu beziehen. Kann im 


bezogen werden. 


Brüdergemeinde. 


mittags 9% Uhr: 
Predigt. 


Kurzwaaren⸗Geſchäft ſuche ich ver 
ſofort oder Oſtern 84 zwei Lehr⸗ 
linge bei freier Station im Haufe. 
Etwas polniſche Sprache erwünſcht. 
JZ. Wartenberg 
in Mebsibor i. Schleſ. 
Eine anft. arbeitſame Köchin w. 
geiucit Große Gerberftrafe 27, 
r. 


Poſen, Weihnachten 1883. 


gebenſt anzeige. 
Poſen, 


Heiurich Stock. 


Ein 
* erfre 
Wirthſchaftsinſpektor, ere 
und Frau geb. N 
al Poſen, den 2 
1. San. od. 1. April 7 ²˙ b 
1884 anderw. Unterkommen. Deri. 
iſt mit allen Zweigen der Landw 
vollſt. vertr. und könnte ſich auch 
ſelbſt. machen Gefl. Off. F. M. 
26, poſtl. Katſcher bei Ratibor 


sl 


Geſtern Abend 74 Uhr 
ſtarb mein guter, Vater, 
unſer Bruder, Schwager 
und Onkel, der 


+ 


RO es AS : 
Ein et eo. bend. Deut 6 1 Bi N 
u. polnisch ſprechend, mit gut. Zeug⸗ 2 
niſſen u. Empfehlungen, ſucht per uflay 6 m bw 
1. Januar oder 1. April 1884 ſelbſt. 2 
Mate: Stellung. : Bentichen Poſen, 
geſchäft Geſällige Offerten erbitte unter den 27. Dezember 1883. 


$. 101 en die Exp. d. Ztg. 


Alma Blindow. 
Schreiber nebft Familie. 


SRE ATR EAS 
Aſch. Fix größere Waldbeſter 


und Dampffügewerke. 


Ein rüftiger Fünfziger, kautions⸗ 
fabig, beider Landesſprachen mächtig, 
jeit über 30 Jabren in 3 Dienſt⸗ 
ſtellungen als Kontrolleur, Torator, 
Verwalter, Rechnungsführer und 

( Kaſſtrer thätig, wünſcht eine andere 
maſchine Stellung anzunehmen und bittet 


Todes-Anzeige. 


Am 25. Dezember, Abends 
7 Úbr, entſchlief nach län⸗ 
erem Leiden mein ge⸗ 
tebter Mann, wafer Vater, 
Sohn, Bruder, Schwieger⸗ 
ſohn, Schwager und Onkel, 
der Kaufmann 


Johannes Langkan 
zu Samotſchin 
im 46. Lebens jahre. 


Die tieſbetrübten 
Hinterbliebenen. 


1. April] Zeitung unter 2. richten zu 


wollen. 


EEE SATS ES, 


1 flotter Auſchläger 


für Fenſter, ſowie 10 tüchtige 


Ciſchlergeſellen 


finden dauernde Beſchäftigung bei 


bert T 


in Thorn. 
e ane e A E pr ae See een, 
Ard and Veleug Jen W. Decker . Ce. (C. ni alles, le put 


fachen Jahres- Prämie be- 


— . AR EAN 


8 75 5 $ 125 es, 
udermädchen un aushälter An 
empfiehlt, — Köchinnen werden heute unſer ehemaliger Kollege, Herr 


Eine Köchin, welche auch Studen- 
arbeit verſteht, wird zum 1. Januar 
geſucht Breiteſtr. 13, 1 Tr. rechts 


Im Tempel der ijr.|® 


Sonnabend den 29. Dezbr. c., Vor⸗ 


Gottesdienſt und 
Wer 


“Heute wurde meine Frau pon neral-Berſamm 
einem geſunden Knaben glücklich 
entbunden, was ich hierdurch er⸗ 


den 26. Dezember 1883. 


eA A AE ott SRE 
Durch die Geburt einer Tochter 
E. Gerth. Amtsgerichts⸗Aſſiſtent, 


Grund-Capital: 
6 Millionen Mark. 


Gesammt-Reserven Ende 1882: 
10 Millionen Mark. 


Rinzel-Unfall-Versicherung 


(als Ergänzung der Lebens-Versicherung), 


umfassend alle körperlichen Unfälle, welche 
Ben. Leben, Gesundheit und Erwerbskraft betreffen, 

mit Prämien-Rüokgewähr, mit Bonifloation bei Lebzeiten uud 

mit Gewinn-Antheil (75 Procent des Rein-Gewinnes der 
Einzel-Unfall-V ersicherungs-Branche !) 
Jahres-Prämien nach Tarif 2 ohne Gowinn-Anthell : 
50 Pf. pro 1000 Mark Versicherungs-Summe auf den Todesfall! 
80 Pf. pro 1000 Mark Versicherungs-Summe auf den In- 
validitätsfall! 


Julius Breite in Posen. 
Manasse Werner in Posen. 


veritarb 


Nach Ichwerem Leiden tanz. Zeihbibliothek 


geſtern Nacht unſer lieber Kollege 
beftens afforiirt bet 


Herr 
Gustav Kottwik AI. Leitgeber & Co., 


im beinahe vollendeten 28. Lebens» Wilbelmsſtraße 8. 


jahre. CF SR Sig ET A ARS 
Sein biederer Charakter und ftets Heute Eisbeine. 
St. Fiksinski, 


kollegialiſcher Sinn ſichern ihm ein 
vormals F. W. Riohter, 


bleibendes Andenken in unſeren 
Herzen. 
Das Perſonal ERES. - N nt en 77 
Stadt-Theater 
in Poſen. 


der Firma Samuel Herz. 
Freitag, 28. Dezember 1883: 


Nach ſchwerem Leiden verſtarb 
Vorſtellung zu bedeutend ermäßigten 
Preiſen 


Die Galoſchen des 
E Glücks. 
ro i i 
ot e wlio ae 
Jacobſohn und O. Girndt. 
Sonnabend, 29. Dezember 1883: 
Roderich Heller. 


Benno Heilbronn’s 


I 


Guitav Kottwitz, 


im blühenden Alter von 28 Jahren. 
Sein ebrenbaíter Charakter, fein 
ſtets kollegialiſcher Sinn ſichern ihm 
ein dauerndes Andenken in unſeren 
erzen. 
Poſen, 27. Desember 1883. 
Wilezynski, Warſchauer, 
Brock, Fechtmeyer. 
reiche Heirath von 3000 bie 
900 000 ſucht, benutze das 


A DENK TEEN TDT 77 ien⸗ “a 
en gratis zu haben, Brobequartale durch Jnlerims⸗ Synagoge .d, gerriaehe, DIS; Weriand| Volke + Theater 
zu beziehen. (Keiler's Saal). verſchloſſ. Retourvorto 65 Pf. erb. Freitag, den 28. Dezember: 
Sm * CS. 29. XIL A. 7. Rept. 1 1) Grofe 
ormitta Ys AM 
Brise. | Erholnngsgeieliguft,. Boritellung wd Kauer 

Familien - Racdridten. es —— 15 li ene Rar drei Geſchw A 

Emma Haberi ejellige az, Richard und Fräulein Lig 

, ; ma gavering, Zuſammenkunft. Auftreten der Seenen⸗ und 

Lehrlings⸗Geſuch. rund Hoeven. | Sohach-UGlub. e e, Geiaw. gels. 

Für mein Tuch⸗, Mode: und Verlobte. Freitag, den 28. Dezember er., Sowie i ies geſammten 


Abends 8 Uhr: Ordentliche Geslengagirten Künſtler⸗ und Spezi 
lung. i „ litäten⸗Perſonals. 8 

Der Vorſtand. Täglich neues Programm. 

Die Direktion. 


Ziehung 15. Januar j 


Kölner ST ec 1 
Donban-Ioose 4 3 Mk. Must Fre Sat sales in Bertie 


; Frl. Thereſe Michaelis mi 
(Liste und Frankatur 20 Pf) @imann S. Adams in Berlin. “el 


16000, 30000, 16000 U. 99 


Antonie Eiſenbach in Leipzi 
errn Moskau 
u. 8. w. 
baares Geld ohne 


te u in 
rl. Martha Eichmann in Lübb 
N./ L. mit —— — 
MU et in Frankfurt 
. h 


a. O. Helene Weidtman 
= Abzug Elberfeld mit Prewmee-Sieutenans 
sind zu beziehen durch H. Putzki in Celle. Frl. Alice Blell 
R. Roggenbach in Coburg. nit Premier:Zieut. im Eiſenbahn⸗ 


Regt, Curt Laube. Frl. Franzi 

Seidler mit Herrn Eckart in 
Gr. Lichterfelde. Frl. Dora Klinge 
hardt in Neuhaus b. Juliusburg 
in Schl. mit Hauptm und Komp. 


| Looſe 
l Chef Alfred Bon in Wohlau. Frl. 


des Vereins für Kinderheil⸗ Martha Engelcke mit Gerichts 


ſtätten an den deutſchen See 3 ar 8 Hise in Greifge 
x y wald. Frl. Sophie Brügm i 
füften, Ziehung am 15. Jo: Ludwigs iuſt mit Deren Dilo Wiggers 
nuar 1884, find a 1 Mark, in Dembuta, 8 Arlt mit 
A : „„Lieut. Roth in Saarbrücken. 
für Auswärtige incl. Porto] Verehelicht: Hauptmann a 
á 1,15 M. in der Exped. 11 . ee = Deutſchmann 
mit Frl. Margarethe von Lüders⸗ 
der Poſ. Ztg. zu haben. dorf in Baden-Baden. 
Geſtorben: Kartonagenfabrikant 
Emil Wudey in Berlin. Rentier 
frith. Schlächtermeiſter Frühauf in 
Berlin. Rentier Otto Wiſotzli in 
Berlin. Königl. eg und Medi⸗ 
zinalrath a. D. Dr. Hermann Glub⸗ 
recht in Stettin. Frau Amtsrath 
Agnes Wahnſchaffe, geb. Kühne in 
Gorgaſt. Frau Agnes von Barton, 
gen. von Stedmann, geb. Noth in 
$ — Bent. sehn 
e ſcher in Zwornogo 
Wirſchkowitz. ge 


Imer 


Miünfter-Ban-Loofe, 


Ziehung am 18. Februar 
1884, Hauptgewinne à Mk. 
75 000, 30 000, 10 000, 
5000 2. find a Mk. 3,50 
in der Exped. d. Boj. Ztg 
zu haben. 


Für die Inserate mit Ausnabwe 
des Sprechſaals Sede der 
Verleger. 


